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NUINeinnaenten “) Rüllip 
Als vor zweitauſend Jahren Hungersnot und Elend die 

Menſchen niederdrückten, Krankbeiten und Seuchen die Mei⸗ 
nung ſchufen, daß der liebe Gott oder die andern Götter der 
Welt zürnten, da entſtand ein wundervolles, hoffnungb⸗ 
freudiges Märchen. Ein Heiland iſt geboren worden, der 
Brot ſpenden, ein Heiland, der die Kranken heilen und die 
Armen bekleiden, ein Heiland, der Frieden bringen wird. 
Und jubelnd ſcholl es in die Welt hinaus: Chriſt, der 
Netter, iſt da. 

Der Retter war gekommen. Der Glaube an ihn wurde 
zu einer Macht. Volksbewegungen wuchſen empor. Hoff⸗ 
nung leuchtete aus allen Augen. Die Not blieb. Im 
Jahre 1050 geſchab nichts anderes. Elend und Not 
berrſchen auch heute. Elenb, wie man es in dieſem Aus⸗ 
maß noch nicht gekannt, Not, wie ſie ſtärker und furchtbarer 
noch nie die Menſchen heimgelucht hat. Und wſeder entſtebt 
ein Märchen vom Heiland. Ein Märchen aber, das uſcht ein⸗ 
mal ſchön iſt, das Märchen vom „ſtarken Mann“. Während 
die Menſchen zu Ehriſtus Zeiten nach Frieden auf Erden 
rieſen, um Freiheit und Glück beteten, prebigen die Ver⸗ 
Uünder der neuen Heilslehre Krieg und Sklawerei, 
Haß und Vernichtung, Unterdrückung und Tod 
Und erproben dieſe Rezepte zunächſt einmal an deneige⸗ 
nen VBolksgenofſen. 

Weihnachten 1030: Es iſt kein Feſt der Frende, 
kein Feſt des Friedens, kein Feſt des Lichterglanzez. Mil⸗ 
lionen Menſchen hungern, Millionen Men⸗ 
ſchen baben nichts anzuziehen, Millionen 
Menſchen ſind ohne Arbeit. Es iſt überall das⸗ 
ſelbe: im faſchiſtiſchen Italien, im bolſchewiſti⸗ 
ſchen Rußland und im demokratiſchen Deutſchland; 
im alten China und im neuen Amerika, im armen 
Polen und im reichen England, in beſiegten und un⸗ 
beſlegten Staaten — die Arbeitsloſigkeit, das Elend und 
die Not ſind international. Einem Chineſen tut der Hunger 
nicht weniger wehb als einem arbeitsloſen Danziger, woran 
der kleine Freiſtaat leidet, daran letdet die ganze Welt. 
Nirgendwo wird man in dieem Jahr ſingen bönnen: „Odöu 
fröhliche ...“ 
Weihnachten 19301 Der „Frieden auf Erden“ iſt 

niemals gefährdeter geweſen als jetzt. In allen Ländern 
GHehen'dle Nationaliſten, in Deutſchland nicht weniger als in 
Polen, in Frankreich nicht anders als in Mialien. Zwölf 
Jahre nach dem Weltkrieg, in dem zwölk Millivnen auf den 
verſchlebenſten Feldern der Ehre zerſtückelt, vergiftet, ge⸗ 
Mordet, ungezählten Millionen der Vater, der 

Bruber, der Mann, der Ernährer geranbt iſt, Millionen 
zu Krüppelin gemacht wurden, zwölf Jahre nach dieſem 
Krößten Wahnſinn der Weltgeſchichte, ſollen wiederum die 
Menſchen gegeneinander losgelaſſen werden, ſollen die Ma⸗ 
ſchinen und die Giſtgaſe des einen Landes die Bewohner 
eines anderen, ebenſo leidenden Landes vernichten. Es 
wird nicht möalich ſein, daxob zu ſingen: „Odu ſelige. “ 

Weihnachten 1930 Die kavitaliſtiſche Wirtſchaft 
probuziert und produziert, ungeheure Werte werden ge⸗ 
ſchaffen, die Menſchen können ſie nicht verbrauchen. Weizen   und Roggen gibt es in Hülle und Fülle, ſoviel, daß man 

Geld aufbringt, um das Getreide zu verderben, aber Mil⸗ 
lionen Menſchen miſſen hungern. Baumwolle iſt aufge⸗ 
ſtapelt, daß die Magazine berſten, aber die Proletarter aller 
Länder müiſſen ſich mit alten, zerſchliiſencn, geflickten Lum⸗ 
pen kleiden. Kohlen werden gefördert, daß die Lagerplätze 
nicht mehr a 
frieren. Ueberal ikeberfluß, lieberproduktion, daß die Welt 
daran erſtickt, aber nur wenige, die Veſitzenden, haben den 
Genuß daran, haben Brot und Kleider und frieren nicht 
und können praſſen troßz der kapitallſtiſchen Kriſe, die die 
werktätigen Maſſen der ganzen Welt immer mehr zu ver⸗ 
elenden droht. Die werktätigen Maſſen können nicht preiſen 
die „anadenbringende Weihnachtszeit!“ 

Es ſind Weihnachten der Not. Unſer kleine Freiſtaat kann 
ein Lied davon ſingen. Eingeſchachielt zwiſchen zwei großen 
Reichen, kulturell verbunden mit Deulſchland, wirtſchaftlich 
abhängig von Polen, friſtet er ein Daſein, das den Zuſtand 
der kapitaliſtiſchen Welt, die Zerrliffenheit der Länder und 
die Notwendigkeit einer Zufammenarbeit zwiſchen den Völ⸗ 
kern fumboliſiert. Während ſich in den Großiſtaaten die Na⸗ 
tlonaliſten noch austoben können, ohne daßt die ehernen 
Tatiachen ſofort eine Korrektur an ihrem Wahuwitz vor⸗ 
nehmen, iſt in Danzig der Nauſch des nationaliſtiſchen Tra⸗ 
ras ſehr bald nüchternen Erwägungen gewichen, Inſ einem 
kleinen Staat, in dem der einzelne das politiſche Geſchehen 
überſeben kann, iſt es zwar möglich, für eine kurze Zeit mit 
Sptelmannszügen, und S.⸗A.⸗Heſchrei ſange, unerfahrene 
Menſchen zu betölpeln, dle politiſchen Verhältniſſe zwingen 
aber bald, auch die Verbohrteſten zur Vernunſt. Als' die 
durch die Unvernunft Geſchwächten an die Nazis dle höfliche 
Aufforderung richteten: Bitte ſehr, jett verwirklicht, was tihr 
verſpracht, verfloa der Zauber. Dieſes „Bitte ſehr“ hat die 
Herren Hakenkreuzler alf der Stelle zur Beſinnung gebracht. 
Sie konnten ſich nicht mehr darauf beſchränken, „Deutſch⸗ 
land erwache!“ zu brfillen, ſondern mußten ſich mit der Lage 
des Freiſtaates befaſſen, Unter dem Druc der außen⸗ und 
innenvolitiſchen Konſtellationen ſahen ſie ein, daß eine Re⸗ 
gierung des Hakenkrenzetz die Exiſtenz Danzias gefährden, 
daß darch ſie nichts gebeſſert werden kann, ſondern 
alles verſchlechtert werden muß. Sie weigerten fich, 
in die Regierung zu geben, und zeigten damit den Kreiſen 
der Bevölkerung, di'e cs noch nicht begriſſen hatten, daſt das 
braune Hemd eine überflüſſiae Erſcheinaug iſt, eine Erſchel⸗ 
nung, die ſchadet und nicht nützt. Der kleine, Freiſtaat, ein 
ungeſundes Kind des kranken Europa, hat dem Faſchiämus 
gegenüber heilende Kräfte entwickelt. Dadurch, daß jeder 
Menſch Gelegenheit erbielt, die Halkenkreuzlerpolitik ge⸗ 
wiſfermaßen unter dem Mikroſfkop zu betrachten, enthüllt 
ſich für die Arveitnehmer ſaſt von allein der aroße Betrug, 
der an ihnen von den bezahlten Knülppelgarden des Kapi⸗ 
talismus verübt worden iſt. Danzia iſt im Erwachen. Das 
iſt die einzige politiſche Weihnachtsfreude, 
Hacß die vorwärts marſchierenden Maſſen an verzeichnen 
haben. 

Vom Hakenkreuz iſt Danzig verſchont worden, dafür hat 
daß Bürgertum dem Freiſtaat ein anderes Krenz aufgeladen. 
Fünf Wothen nach der Wahl., die von ſechzehn Parteien gegen 
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die Sozlaldemokratie geſchlagen wurde, iſt Danzig noch ohne 
Regierung. Optimiſten erwarteten, daß der neue Senat als 
Weihnachtsgeſchenk dargeboten werden würde. Aber nein, 
die alten bürgerlichen Parteien haben es mit dem „An⸗ 
treten“ ebenſowenig ellin wie die Nazis mit der BVerwirk⸗ 
lichung ibrer Verſprechungen. Dieſe „Nechnung“ muß der 

eiſtaat bezahlen. Es geſpieht nichts und kann nichts 
neſchehen, in die leeren Kaſſen kommt kein 
ein, es fließt nur Geld hinaus. Wahrſcheinlich iſt das keine 
„Mißwirtſchaſt“, ſondern „ſtaatserhaltende Politik“. 

Die bürgerlichen Parteien werden für ihr wochenlanges 
Nichtstun kaum das Sprichwort in Anſpruch nehmen kön⸗ 
nen: „Was lange dauert, wird endlich gut.“ Nichts wird gut 
werden, eine bürgerliche Regierung iit lmmer, ſie mag aus⸗ 
ſehen und zuſammengeſeßt ſein wie ſie wil, ein Kampf⸗ 
kabinett gegen die Arbeiterſchaft. Eine bürgerliche Regie⸗ 
rung mit oder ohne Hakenkreuz im Rücken wird immer die 
Intereſten, ihrer eigenen Klaſſe waͤhrzunehmen haben und 
ihre Polttik muß darauf hinauslaufen, den Boſitz zu ſchonen 
und die Beſitzloſen nach allen Regeln der Kunſt auszu⸗ 
beuten, Der in Ausſicht ſtehende Danziger Rechtsſenat 
hat durch die in ihm verkretenen Parteien bereits ankünden 
laſſen, was bevorſteht. Niemand wipd behaupten können, daß 
Danzig unter dem künftigen Senat herrlichen Zeiten ent⸗ 
gegen geht. Wer vor einigen Monaten gemeint hat, daß es 
nicht mehr bler werden kann, wird ſich unangenehm ent⸗ 
täuſcht ſehen. Es wird ſehr piel übler werden. 

Die Snzialdemokratie hat den künftigen Senat in keinem 
Zweifel darüber gelaſſen, wie ſie zu ihm ſtehen wird. Kampf 
iſt die Parole. Es wird verſucht werden, nichts von dem, was 
die Soztaldemokratie für die Arbeitnehmerſchaft erreichen 
kunnte, preiszugeben. Die Sozlaldemokratie hat ſich nicht auf 
die bloße Kampfanſage beſchränkt, ſie hat ein poſitives Pro⸗ 
gramm vorgelegt, wie die Sanierung des Staats vorgenom⸗ 
men werden fann. Es muß unter allen Umſtänden verhin⸗ 
dert werden, baß die Koſten der kapitaliſtiſchen 
Wirtſchaftskriſe die Arbeltnehmer zu be⸗ 
zahlenhaben. 

Feſttage, die zu Tagen des Schenkens wurden und an 
denen man nun nichts ſchenken kann, müſſen zu Tagen des 
Nachdenkens werden. Es kommt nicht darauf an, daß 
Liſchter breunen, es kommt darauf an, daß 12 
Köpſe erhelleh. So müſſen dei.Wgeini Nol⸗W. 
nachten zu Kampf⸗Weihnachten werden. Kein Heiland, kein 
„ſtarker Mann“ wird Fretheit und Brot bringen können. 
Es geſchehen kelue Wunder, Der Kapitalismus, der natſona⸗ 
liſtiſche Haß der Völker gegeneinander ſinbd die Schuldigen 
des heutigen Elends in der ganzen Welt. Die Danziger Ar⸗ 
beitnehmerſchalt erſährt das täglich ſehenden Auges am eige⸗ 
nen Leibe. Sie kann aus dieſer Erfahrung heraus ein leuch⸗ 
tendes Beiſpiel geben ſür den gemeinſamen Kampf gegen 
die Feinde der Menſchheit. Indem ſie ihre ganze Krali ein⸗ 
ſetzt kür den Sieg der Idee des Sozialismus, für den Sieg 
der Idee der Völkerverföhnung und für den Sien der Idee 
von Gleichheit alles deſſen, was Menſchenanklitz trägt. Dann 
wird das zweitanſend Jahre alte Weihnachtsmärchen eine 

Erfülluna finden. Und auf der Erde wird Frieden ſein! 

   

  

Es Wärel Setremmelt- 

  

Nene Naziblamagen im Volkstag 
Die Hahkenkreuzgruppe weiß nicht ein noch aus — Ihre Demagogie wird enthüllt 

Bis zehn Uhr dauerte die geſtrige Volkstagsſizung. Sechs 
Stunden lang ſtanden die Nazis im Sperrſeuer, ſechs Stun⸗ 
den lang wurden ſie auf den Arm genommen, daß ihnen Hö⸗ 

ren und Sehen verging. 
Die Naßzis hatten geſtern dem Volkstag nicht das Ver⸗ 

gnügen bereitet, im Kriegsſchmuck und mik Klappſtühlen zu 
erſcheinen. Vor den 

Klappftühlchen bewahrten ſie die Deutſchnationalen. 

Weil die Nazis die künftige Rechtsregierung unterſtittzen 
follen, traten ihnen die Deutſchnationalen blutenden Her⸗ 
zens ihre angeſtammten Sitze ab. Und zwar jand man die 
„falomoniſche“ Löſung, daß man den rechten Sitzblock nicht 

längs, ſondern auer aufteilt, wodurch vermieden worden iſt, 

daß die eine Partei mehr rechts ſitzt als die andere. Die Na⸗ 
tionaliſten ſitzen jetzt hintereinander, und zwar die Nazis 
vorn. und die Deutſchnationalen nehmen die hinteren Plätze 
ein. Es kommt alſo ſinnfällig zum Ausdruck, daß die Nazis 
nur Sturmbock für die Deutſchnationalen ſein „ ‚tt 

Auch ohne Klappſtühle blieben die Nazis ihrer Tradition 

treu, ſich nach Strich und Faben zu blamieren, und zwar ſo 
zu blamieren, daß man faſt ein Mitleid mit ihnen bekam. 
Eine derartige Jämmerlichkeit,‚, eine derartige Idiotie 

und ein ſolcher Grad von Unjähi keit ſind noch nie in einer 
Fraktion vereinigt geweſen. Die dreißigtauſend betrogenen 
Menſchen, die dem Hakenkreuz das Vertrauen ſchenkten, 
mülſſen ſchamrot werden, wenn ſie den Irrſinn erblicken, der 
mit ihrer Hilfe in den Volkstag eingezogen iſt. Sie haben 
keine politiſche Partei gewählt, ſondern einfach 

die Dummheit in doppelter Ausführung 

in der „Idee“ des Hakenkreuzes und in der Perſon ſeiner 
rtreter. „ 

Venie Aufgabe des neuen Volkstages ſcheint in erſter Linie 
die Entlarvung des Volksbetruges der Nazis zu ſein. Dieſe 
Aufgabe iſt geſtern von der Sozialdemokratie und den Kom⸗ 
muniſten glänzend gelöſt worden. Die Naßzis wußten nicht 

mehr ein noch aus, benahmen ſich wie eine auigeſcheuchte 

  

  Hammelherde und ſtimmten ſogar, in die Enge getrie⸗ 
den, gegen ibre eigenen Anträse⸗ Zunäch/ 

verſuchten die Deutſchnationalen, ihren Zöglingen zu helfen. 
Schwegmann und Ziehm gaben ſich alle Mühe, die Blamagen 
zu mindern. Aber es nützte ihnen nichts. Gegen die Dam⸗ 
lichkeit von Deutſchlanbs „Erneuerern“ iſt kein Kraut ge⸗ 
wachſen und gegen die Dummheit kämpfen bekanntlich ſelbſt 
die Götter vergebens. Man mußte deshalb ausnahmsweiſe 
dem deutſchnationalen Abg. Senftleben beiſtimmen, der 
ſeinen Freunden mit dem Hakenkreuz in komiſcher Ver⸗ 
zweiflung zurief: „Sie laſſen Ihreneigenen An⸗ 
tragabändern, ich verſtehe Sie nicht.“ 

Es iſt wahr, 

man verſtaud ſie nicht mehr. 

Sie waren hilflos. Links und rechts und in der Mitte lachte 
man nur. Die Sitzung begann nach einer Geſchäftsordnungs⸗ 
debatte mit der Beratung des Geſetzentwurſes über „die 
Rechtsverhältniſſe der Mitglieder des Senats“. Es ſprach zu⸗ 
nächſt für die Sozialdemokratte Artur Brill. Er legte die 
Folgen der Verfaſſungsänverung für den Senat dar. Hierbei 
kam es zu dem erſten Krach. Auf irgendeinen kommuniſti⸗ 
ſchen Zwiſchenruf ſetzte ſich Greiſer in Poſitur und brüllte in 
den, Sgal: „Wollt Ihr die Schnauze halten, ſonſt fangen wir 
an.“ Präſident Gehl: „Ich bitte Sie, die Würde des Hauſes 
nicht durch derartige Zwiſchenrufe zu verletzen.“ Greiſer ſagte 
keinen Ton. Worauf Plenikowfki ihn zum Ergötzen des 
Hauſes anäppelte: Jetzt ſind Sie ruhig. Herr „Kapitänleut⸗ 
nant“. Artur Brill fuhhr fart · 

Den Sauberdenton werven ſich bie Nazis in dieſem Hnuſe 
ubgewöhnen müßfen. Hier iff fein Kafernenhof. 

Dann beſchäftigie ſich Brill mit den „Parteibuchbeamien“ Man 
werde der Sosialdemokratie nicht nachweiſen können, daß ſie 
irgendjemand des Parteibuches wegen zu Beamten gemacht 
habe. Die Bürgerparteien aber haben im Fall Sahm wieder⸗ 
um bewieſen, daß ein Mann, der kein Parteibuch hat, unbe⸗ 
ſchadet ſeiner ſonſtigen Fähigkeiten an die friſche Luft geſetzt 
wird. (Hier macht der Nazimann Mal ſch, der ſich zum Ent⸗ 
ſetzen ſeiner eigenen Leute durch Zwiſchenquaſſeln dauernd   

„ich Sozi;) Die Bürgerparteien haben anſcheinend ſehr viel 
Geld für Penſionen übrig. Was die Gehaltskürzung der Be⸗ 
amten anbelangt, ſo ſtelle ſich die Sozlaldemokratie auf den 
Standpunkt, daß die Gehälter bis zu 350 Gulden nicht ange⸗ 
taſtet werden, von 351 Gulden ſollen ſtakfelweife Abzüge bis 
zu 40 Prozent bei den höchſten Gehältern erfolgen. (Greiſer: 
Sie haben das aus dem „Völkiſchen Beobachter“ abgeſchrie⸗ 
ben.) Hter entwickelte ſich ein ergötztiches Zwilegeſpräch, das 
mit der ſozlaldemokratiſchen Veſtſtellung endete, von Säut 
lingen ichreibe man nichts ab. Plötzlich ſchrie Greiſer: Vex⸗ 
räter. Nun knöpfte Brill ſich, nachdbem Greiſer auf eine 
Frage des Präſidenten geantwortet hatte, daß er 

mit dem Wort „Verräter“ kein Mitslied des Volkstages 
gemeint habe, 

den jungen Mann vor. Die Sozlaldemotkratie werde für die 
Aufhebung der Immunität des Redakteurs Weber ſtimmen, 
damit in Greiſers Prozeß gegen die „Volksſtimme“ vor Ge⸗ 
richt die menſchlichen Gualktäten Greiſers beleuchtet werden 
können. Verlegenhett bei den Nazis. Kein Swiſchenruf, 
Ruhe. Brill ſprach weiter. Die im Geſetzentwurſ feſtgelegte 
Friſt für die Zahlung von Uebergangsgeldern bis zu fünf 
Jahren ſei zu hoch, Zwei Jahre dürften vollauf genügen. 
Dann gab es noch einige Auseinanderſetzungen mit Reuter, 
ſchließlich betonte Brill, daß die Sozialdemokratie im Aus⸗ 
ſchuß eniſprechende Abüänderungsanträge ſtellen werde. 

Nach Brill kam der Hakenkreuzler Friedrich. Er 
machte die erſtaunliche Bemerkung, daß das Defizit im Dan⸗ 
ziger Staatshaushalt 30 Millionen betrage. (S. P.D.⸗Zwi⸗ 
ſchenruf: Weshalb ſagen Sie nicht ſechzig?) Darauf gah es 
ſofort einen neuen Krach. Greiſer, der ſich als Landsknecht 
fühlt, rief Brill zu: Kommen Sie mal raus in den Garten. 
Ungeheurer Krach. „Liebkoſungen“ für Greiſer hagelten. 
Friedrich trat ab mit der Zuſage, datz die Nazis an dem Ge⸗ 
ſetz „mitarbeiten“ werden. 

Der Kommuniſt Kreft beſchäftigte ſich in erſter Linie 
mit den Nazis. Sie ſollen hier nicht ſo größe Töne reden. 
Herr Frick in Thüringen nehme ihnen doch jedes Recht 
daran. Insbeſondere ſolle Reuter ruhig ſein. Weil er 

aus dem Spielklub herausgeflogen 

jet, deshalb hetze er jetzt gegen den 

zu machen. Kreft: Ich möchte ſeſtſtellen daß ich n⸗t unter⸗ 
ſtelle. ich ſtelle feſt. (Gelächter.) Die Kommmuiiten Bartſſcch 

  

und Serosbki begründen dann die Anträge für öte Winter⸗ 
beihtlfe für die Erwerbsloſen und Hafenarbeiter, Anträge, 
die Plenikowſki ſelbſtals bloße Agitations⸗ 
anträge gekenunzeichnet hat. 

Bei der Rede des Hakenkreuzlers Maß, deſfen ſchnoddri⸗ 
bemerlbar machte, den bezeichnenden Zwiſchenruf: Sahm iſt Len Tun. das. Haus mit Vergnügen-aujnahm, kam E * 

    

Geld hin⸗ 

      

Spielklub, Präſident 
Gehl: Er bitte, ſolche Unterſtellungen keinem Ab⸗eoröneten   

    

  

    

   



neuen Zuſammenſtößen. Plenikowſti bekam den zwelten 
Orduungsruf, weil er auf eine dreckige Ken zug, von Matz 
Tlef: Willſt du mich perſönlich anpflaumen, du Schnodder? 
Maß kam balb baraul mit der S.P. D. in Kanflitt, weil er 
behauptete, daß die Sozialdemokratte zwülf Jahre in Dan⸗ 
zig regtert hättc. Höhnſſche Zwiſchenrufe erſolgten; „Sind 
Sle alls Danzig? Sind Sie Danziger Staatsbürger?“ Dann 
behrtiundete er ben Oeän ble antrag ber Rationalſozia⸗ 
Uſten, ala Winterbeibllfe U die Erwerbsloſen 600 000 Gul⸗ 
den zu geben und biefen Betrag durch eine 

Steuer für Warenhäufer, Rorſumvereise und ſyilialen 

zn becken. Die Warenhäuſer bedeuteten nach Maß eine 
Sihüdiaung des Puübkikums, da fie nur Ramſchware und 
Schund auf den Markt brächtey. Auſonſten pöbelte er gegen 
dic „Volacken“, was ihm den Zwiſchenruf einbrachte, ob er 
damit den Abgeordneten Kalltzte meine. 

Senator Wiereinſti⸗-Keiler griſf dann etn und er⸗ 
klärte, daß der Senat bereits eine Rehelung getroſſen habe, 
um die Not der Hafenarbeiter, dile zweifellos behände, zu 
lindern, Die kommuniſtiſchen Anträge ſeien unmöglich durch, 
führbar, va vafür vier Millionen gebraucht werden, unv bei 

einem beſtehenden Deftzit von etwa 6 Mtlltonen konne man 
nicht daran denken, den Stat durch weitere Milllonen zu be⸗ 

laſten. Aber auch der Nazlautrag lönne keine Nerwirklichung 
ſinden, denn, vorausſichtlich briuge eine Warenhausſteuer 
nicht einen ſolchen Ertrag, lonbern man wiirde nur er⸗ 
reichen, daß erhebliche Teile der Wirtſchaft zum Erliegen 
kommen., Außerbem würden bie Steuexerträhe erſt im Laufe 
eines Jahres eingehen, während die Anszahlung an die Ha⸗ 
fenarbelter ſchon jeßt erſolgen miſſe. 

Der Aba. Kloßowfti von der Sozlaldemotratie ant⸗ 
wortete dem Nazitüngling Maß: Als ich den Abg. Maß 

hörte, halte ich den Eindruc, daß in dieſem Koyl die Weit 
ſich bereüns malt als in allen anderen Köpſfen. In Danzig 
werde ein 

Schanblpiel mit den Danziger Arbeitnehmern 

getrleben. Der Arbeitgeber verweinere dem Arbeitnehmer 
die Lebensmöglichkeit im eigenen Staat und jtelle lieber aus⸗ 
wärtige Lohndrücker an. Das iſt ein Geiſt, an dem der Dau⸗ 
ziger Staat zugrunde geht. Dieſer Geiſt ijt die Vorbedinaung 
jfür den Ruin. Der dentſchnationale Abg. Bertling machte 
hier den Zwiſchenruj, daß uach Kloßowjili in alle Gewerbe⸗ 
treibenden Betrücer ſeien. Kloßowſti aina ſojort darauf ein. 
„Jawohl, alle Arbeitgeber, die dem Tanziger Arbeiter und 
Anteſtellten das Brot nehmen, ſind Betriiner.“ Es ſit un⸗ 
möglich, daß bei einer Einmohnerzahl des Freiſtaates von 
400% Clll nicht weniger als 30 ο Anslänbder beſcthäftint wer⸗ 
den. Die Nationalfozialiſten machten hier wieber Zwiſchen⸗ 
ruſe. Friedrich riej, die Revolution habe an allem ſchuld. 
Er wurde aber ſofort zum Schwegen gebracht, als man ihm 
erklärte, er ſelbit ſei ia aktiver Kricasdienſtver⸗ 
weigerer gewejen. Der deutſchnationale Bertling rief: 
„Nieber mit den Gewerkſthaften!“ Klohowikt: „Beſchränkt⸗ 
heit, dein Namc iſt Bertlina!“ Daß die Natlonalſoßztaliſten 
einen Antrag gegen die Konfumvereiue einacbracht haben, fo 
fullr Kloßowfki fort, kennzeichnet die Stellung dieſer ſoge⸗ 
nanten Arbeiterpartei. Der Nationalſozialiſt Malſch rief da⸗ 
vᷣviſchen: 

„Ohne Kapitalismus geht es auch nicht.“ 

Nach weiteren Zuſammenſtößen mit den Nationalſozialiſten 
ſchloß Kloßowiki ſeine eindrucksvolle Rede, daß die Sozial⸗ 
demokratie die Arbeitskraft des Danziger Volkes ſchützen 
werde, daß ſie aber gegen diejenigen tämpfe die mit den ein⸗ 

heimiſchen Arbeitnehmern Schindluder treiben. Die Anträge 
en daun dem Sozialen Ausſchuß überwieſen. Darauf 
äftigte ſich das Haus mit den Sanierungsvorſchlägen der 

Regierung. Abg. Brill gab für die S.P. D. ſolgende Er⸗ 
klärung an: 

Die Sozialdemokratie lehnt die vom Rumpfſenat vorge⸗ 
legten Geſetzentwürfe, ſoweit ſie ceine Mietserhöhung, Ein⸗ 
führung einer „prozentigen Lohnſummenſtener für die Ar⸗ 
beitnehmer und einen durchgehenden Gprozentigen Abban der 
Beamiengehälter vorſehen, ab. Sie wird der Verabſchiedung 
dieſer Geſetze den ſchärfſten Widerſtand entnenenſetzen. Die 
Sozialdemokratſe hat in den von ihr eingebrachten Anträgen 
die Wege für eine ſozlale Verteilung der Sanierunaslaſten 
gewieſen. An Stelle einer Mietéerhöhung und der vorsgr⸗ 
ſchlagenen prozentigen Lohuabaabe ſchlägt die Syzlal⸗ 
demokratie die ſtärkere Heranziehung des Vermögens und 
der höheren Einkommen vor. Ter Abbau der Beamtenge⸗ 
hälter darf ‚ 

nur unter Schounng der unteren Gruppen 

und einer geſteigerten Küraung der höheren Gehälter erfol⸗ 
geu. Die Sozialdemokratie wird, nachdem dieſe ihre Vor⸗ 
ſchläge von der Mehrheit des Rumpfſenats abgelehnt worden 
ſind, ſie nunmehr im Volfstag mit aller Eutſchiedenbeit ver⸗ 
jechten. 
Da zur Zeit fedoch weder eine endrungsmühehe, Regie⸗ 

rung beſteht und auch bie Vorausſetzungen zur Verabſchie⸗ 

   

  

   

dung der Sanierungsvorlagen nicht gegeben ſind, Häll bie 

Sozialbemotratie eine Veratung darllber für völlig zweck⸗ 
los. Die Beratung der Sanſerungsentwürfe lann im ſetzi⸗ 
'en Augenblick nur dazit beitragen, datz die dringenbe Neu⸗ 

Efldung ber Hiegierung noch weiter hinansgezögert mird. Da 
wir im Intereſſe des Staates bie Verſchleppung ber Regle⸗ 
rungsſrage fär unveraniwortlich balten, mülſſen wir eine Be. 
ratung der Sanierungsvorlagen ablehnen, ſolange nicht die 
Neublldung des Senats erſolgt iſt. 

Die Soztalbemotratle wird darüber hinaus ie 
zung der Sanierungslaſten auf dle minberbemittel 

ſchichten auf das entſchiedenſte bekämpfen und 
Fall, daß die bitraerlichen Parteien 

    
daran 

ſeſthalten, die Vevöllerung zur Aywebraui⸗ 
ruſen. 

Inzwiſchen hatte der Naztukzeprälldent ſeinen Platz als 
Präſident eingenommen und dokitmentierte ſeine vollige 
Wildol lelt. Ais Greiſer dann das Wort ergriff, lam es 
wieder 

Zu einem Arach, der zu eiuer Schlägerei auösuarten drohte. 

Gretſer begann ſelne Kusfiihrungen mil der Aurede: 
„Deutſche Männer und Franen!“ Zuruf von der, S.P. D.: 
„Wir ſind hier in teiner Naziverfammlung.“ Greiſer, ant, 

wortete darauf,, er huſtorde lich hler in einem „Saſtlaben. 
und ging auf eine Aufforderung der Sozialbemolraten von 
ber Tribune herunter. Die Naßlabgeordneten drängten zu 
den Pläben ber Sozlatbemokratie. Julins, Gehl übernahm 
wieder das Präſidium und die Wogen der Erregung glätte⸗ 
ten ſich wieder, um dann elnem minntenkangen Gelächter 

Platz zu machen, als Greiſer behauptete, der arößte So⸗ 
Vialiſtaller Zeitenſet Friedrichder Großel!) 
arweſen. Als in längeren Ausklihrungen Plenikowfkt für 
die Kommuniſten ſprach, machte Greiſer den bemerkenswer⸗ 
ten Zwiſchenruf. daß der neue Rechtsfenat unter dem „Voll ⸗ 
dampf“ der Nationalſozialiſten ſtehen werde. Der „Moll⸗ 
dampi“ ſpielte dann eine aroße Rolle, bis Präfident Gehl 

    
rem 

ů Wicterbelbilſe ver Haſenarbeiter wurde angenommen. 

bat, ben Volldampf endlich aus dem Volkslag berauszu⸗ 
laſſen. 

Plentitewitt ſtelte den Antrag, den Bolkstag auf eine 
Stunde zu vertagen und dann über die Winterbeihilfe wei⸗ 

te rzuberaten. Dieſer Antrag wurde mit den Stimmen der 
Sozialdemokraten und der te der Sesſalg angenommen. 
In der einſtündigen Paufe tagte der Soziale Ausſchuß⸗ 

Um 97 Uihr wurde die Sibung wieber eröffnet. Vei der 
Abfimmung über die Anträge unh Abänderungbanträge gab 
es bei den Nazis den größten gubdelmuddel. Sie wußten an⸗ 
ſcheinend gar nicht, wofür und wogegen ſie ſrimmien. Im 

Ausſchuß war ihr Antraß, 600 00 Gulden für die Erwerbs⸗ 

loſen als Winterbeihilfe zu geben, abgelehni worden. weil 
ſie in khren Deckungsvorſchlägen nicht die Konſumvereins⸗ 

ſteuer ſtreichen laſſen wollten. Plenikowſki jtellte darauf den 
Antraa, ſünſhundertauſend Gulden für die Erwerbsloſen zu 
geben. Die S. P. D, ſtimmte dafür. 

Die Nazis ſtimmten dagegen 

Sie hatten 600 000 Gulben geforvert, ltimmten dann aber 
ſelbit genen die Lewilligung von 500000 Gulden. Auf dieſe 
Weiſe belommen die Erlibrtösloſen keine Winterbeihilfe. So⸗ 
Ralbemokraten und Kommuniſten rieſen den Nazis zu: Aühr 
ſeid ſeine Arbeitervertreler. Die Groteske ging 

noch weiter. Die Soßialdemokraten hatten einen Abänderungs⸗ 

antrag zu dem Nazi Antrag eingebracht, die Konſumvereine 

ans der Warenhausſierer heraus zulaffen. Zum Ergötzen des 
ganzen Hauſes (timmien die Naz e brachen alſo daflir, n alf 

eigenen Antrag das Rückgrat. Der Antrag für die 

    

    

Angenommen wurde ſchließilich noch ein ſoßzialdemo⸗ 

kratiſcher Autrag, die Lage der Exwerbsloſen dadurch 
zu erleichtern, daß ſie 

nicht mehr täglich zu ſtempeln haben, ſonvern nur zweimal 
wöchentlich. 

Außer den Kommuniſten ſtimmten auch vie Nazis daſfür. Das 

Haus vertaate ſich darauf. Vorausſichtlich wird die nächſte 
Sitzung am 2. Januar ſtattfinden. 

  

Die Regierungsfrage im Reich 
Keluc Voalitionsverhandlungen mit den Nazis 

Gerüchte wollen davon wiſſen, daß im Reiche zwiſchen dem 
Zentrum und ven Nationalſozlaliſten durch Vermittlung des 
Füihrers der Deutſchen Volkspariet, Dr. Dingeldev, ernſthafte 
Verhandlungen über den Eintritt der Nationalſofialiſten in 
die Relchsregierung geſührt werden. Dieſe Vehauptung iſt 
ſchon deswegen unjutrejfend, weil Dr. Dingelden ſich ſeit mehr 
als acht Tagen zur Erholung in ver Schweiz aufhält. Abae⸗ 
jehen davon, lehnt das Reichs⸗Zentrum zur Zcit noch arund⸗ 
ſätzlich jede Verhandlung mit den Nationalſozialiſten über 
deren Eintritt in eine Koalition ab. 

* 

Der Reichspräſident empfing am Dienstag den preußiſchen 
Miniſterpräſidenten Otto Vraun. Die Behauptung der rechts⸗ 
ſtehenden Preſſe, daß es ſich bei dem Empfang um die Haltung 
der Sozlaldemolratie zur Reagierung Brüninga gehandelt habe, 
entſpricht keineswegs den Tatſachen. Im Verlaufe der lInter⸗ 
worhen ſind nur lauſende politiſche Augelegenheiien erörtert 
worden. 

Fall Biollerjahn vor der Aiifklürung? 
Poch Wiederauſnahme Verfahren 

In Sachen des vermutlich zu Unrecht wehen Laudcévetrats 
zu 35 Jahren Zuchthaus verurteilten Lagerverwalters Buller⸗ 
jahn ſand in Reichsſuſtizminiſterimm eine Beſprechung szwt. 
ſchen dem Rechtsanwalt Tr. Kurt Roſeufeld, vem Verieidiger 
Bulerjahns, und Staatsſetretär Joel als Verwefer der Reichs · 
jiiſtizverwaltunn ſiatt. Tas Reichsinttizmikttehium will nun⸗ 
mehr ven Aurchungen der Verteivigung, vie aufein Wieder ⸗ 
nufnahmeverfahren hinarbeitet, Follit leiffen. ö· 

  

Reichsbanner findet Nazi⸗Waffenlager 
Sonderbares Verhalten der Münchener Polizei 

In München haben Reichsbannerleute bei Nationalſozia;⸗ 
liſten einen reichen Fang gemacht. Sie nahmen den Hoken⸗ 
kreuzlern ein ganzes Waffenlager ad und übergaben es ord- 
nungsgemäß der Münchener Polizeidirektion. Prunter bejand 
ſich ein komplettes Maſchinengewehr mit zwei s.ſten Munilion 
für Hunderte von Schüſſen, alle Erſatzteile. zwei Reſerveläuſc. 
ein Reſerveſchloß. Kühllaſten uuv Werkzeugkafſten. 

Die Münchener Polizei veröffentlicht dazu eine reichlich 
verworrene Sachdarſtellung. Sie muß die Tatſachen im großen 
und ganzen beſtätigen, bemerkt aber gleichzeitig, daß ihr der 
Siandort des Maſchinengewehrs ſchon vorher bekannt geweſen 
ſei. Das Maſchineugewebr ſei ſchon am 14. Dezember von 

  

  

  

  

Heilige Aacht 
Von C. P. Hiesgen 

Schwarz wie die Teufel ſpeangen wir die eijernen Wendel⸗ 
treppen aus den oberen Maſchinenräumen der Britettfabrik 
Hinab in die dampfende Waſchkau. 

Heiligenabend will keiner letzter ſein. 
Acht Tage vor Weihnachten war ich aus der Hofkolonne 

in die Fabrik gekommen. Die Hofkolonne hatte die glühende 
Aſche aus den giftig glutenden Aſchenkanälen zu ſchaufeln 
und die glühendheißen Loren auf die Halde zu fabren. In 
der Fabrik waren die rieſigen Trichter, die ohne Unterlaß 
das ſeingemahlene Braunkohlenmehl fraßen und ſchluckten, 
in Fluß zu halten. Die darunter liegenden Trommeln 
wärmten das ſchwarze Mebl auf eine böhere Temperatur 
für die Brikettpreſſen. Ein einfacher Verdanungsvorgang. 
Aber die Trichtermündungen durften ſich nicht verſtopfen 
und während der Schicht mußten wir abwechſelnd hinunter 
in die Maſchinenräume, die Lager der rieſigen Trommel⸗ 
keiſel vom Staubſchlamm ſäubern. Eine ha 
beit war die Kriecherei um d 
x Wir klebten von Keit und Staub, der ſchlam⸗ 
mig Haut äßte. 

Die Kumpels., die während der Schicht auf Weihnachten 
des Fluchens kein Ende fanden, ſprangen ſo weihnachtsſelig 
und ſcheuerten einander ſo rückſichtsvoll den Dreck vom 
Buckel, als wäre wirklich heiliger Abend. 

Kalt und heiß ſprang die Duſche auf uns herum und 
wuſch den letzten Schmutz von unſeren Leibern. 

Lachend tandte einer nach dem anderen in die Hoſenbeine 
und der widerſpenſtigſte Knopf mußte ſich ſchließen. Wie 
Kinder, die nicht wartien können, rannten die Kumpels un⸗ 
gekämmi, und die Joppe eilig übergeworfen, in die Kolonie. 
Zu Hauſe warteten die Kinder und die Mütter, daß die 
Bäter kommen möchten. die Lichter anzuzünden. 
Wir Heimatloſen. die wir nach dem Kriege als Erſat 

für dir gefangenen Rußen in die Belegſchaſt kamen, fanden 
Unterkunſt in den Rufſenbaracken. 

Am Grubenbach entlang ging der Weg zu den Baracken. 
Die Tannenbäume brannten hell aus der Kolonie. 
Was iit millionenfacher Kerzenſchein gegen die Sehn⸗ 

ſucht eines Heimatloſen? — ſ 
„Gewaltige Lichterketten hbingen über den Kühltürmen und 

Silcs der Lennawerke. Lichterketten die Straßen entlang zu 
den Schüchten. Fabriken und Städten ... Lichterketten 

        
  

Auf halbem Wege zu den Baracken ſtand jemand am 
Zaun. 

Schneidender Nordoſt ſtäubte den barten Schnere hoch. 
Wer ſtellt ſich Heiligabend bei ſchneidendem Nordoſt 

ins offene Feld? 
Wie eine von Lug und Trug aufgeblaſene Glaskagel 

ſchien mir das ganze Weihnachtsfeſt. 

Eine Landarbeiterin pon einem der benachbarten Ritter⸗ 
güter ſtand am Wege. Das Kopituch .. ſchwarz mit gelb⸗ 
braunem Muſter, der lange Rock, die weite Bluſe und die 
derben hohen Schuße . eine Polin 

Jit ie ein Heimatloſer einem auderen Heimatloſen 
fremd? 

Wie Tore öifneten ſich ihre Augen vor meinen Schritten. 
Die Qual der Kreatur iſt ärmer als das ärmſte Wyrt. 
Von ben Baracken ſchrillte wüſtes Bandoniumſpiel. Das 

heimatloſe, junge Volk gröhlte betrunken aus der Latrine 
Weihnachtslieder. 

Am Hoſeingang zu den Baracken brannte hell die Bogen⸗ 
lampe. Das Licht fiel auf ein Schild: 

„Beiblichen Perſonen iſt das Betreten der Baracken 
ſtreng verboten!“ 

Ich ivrang binein, riß meine Decken aus dem Bettbezug, 
nahm Wein und Brot und ſprang zurück. 

Auf der Sirecke Berlin—Bitterfelde fieht man vom dampf⸗ 
geheizten Polſterabteil vor Merſeburg jenſeits die Leuna⸗ 
werke und gegenüder auf dem freien. Felde einſam eine 
hohe Scheune. 

Hart und tiei lag der Schnee im Starzacker. Ueber froit⸗ 
geſargte Aecker trugen wir unſere Glut. 

Die Garben lagen wie lebenswarme Leiber bicht anein⸗ 
andergepreßt. Jede Garbe iſt ein millionenfaches Bett und 
iſt voll heiligen Nächten. 

Der Wein in der Flaſche hat nur einen Mund. 

„Ein Lächeln., wie es Michelangelo ſeinen Sklaven und 
wie es Rubens unſterblichen Madonnen gab. bewegte ihren 
Atem, als ſich mein nb von ihrem Schlafe löſte. 

Im Dorf verloſch das letzte Licht. 
Der graue Tag zerris die Sternenketten einer heili⸗ 

gen Nacht⸗. 

    

  

meben eßrt Anton Wildgans. Anton Wilbgans, der 
bekannte Schriftſteller und Leiter des Burgtheaters in Wien⸗ 
iſt von der Königlich Schwediſchen Geſellſchaft für Literatur 
und Wiſſenſchaft in Göteborg in Anerkennung ſeiner Ver⸗ 

  

  von Anfang bis zum Ende der. Welt, und wo ſind di 
Geſchenkes. ů —..—.— 

dienſte um die Dichtkunſt und das Theaterweſen zu ihrem 
Nitglied ernannt worden. —.—.—   

einem Reichsbannermann den Söhnen eines Werkmeiſters 
unter uuwahren Angaben herautsgekockt und in einem Wald 
in der Nähe Müncheus verſteckt worden. Nun ſoll Uieſe bie 
MRetchsbanmuerleute, die die Maffen ordnungsgemäß ablieſerten, 
ein Straſverſahren eingeleitet werden. 

Die volniſche Regierung unter Anklage 
Die Empörung über vie Gewaltakle wächſt 

Der Fall Breſt-Litowfk sieht immer weitere Kreiſe. Wie 
nunmehr verlantet, ſoll trotz mehrſacher Aukündigung von 
jeiten der Regierungsprelfe eine Erklärung der polniſchen Re⸗ 
gierung über Breſt Vitowſk nicht erfolgen. Untk dieſen Um⸗ 
ſtänden wird natürlich ver Antrax der Oppoſition, der eine 
Veſtraiuna der Schuldigen forderte, völlig ausſichtslos. Die 
volniſche Sozialiſtiſche Partei hat daher den Beſchluß gefaßt, 
in einer der nächſten Sejmſitzungen zu beautragen, dat 

das geſamie frühere Kabinett Pilſupſii zur Verantwartung 
für Breſt⸗Litowſt vor das Staatstribunal gezugen werde. 

Die entſprechenden einleitenden Maßnahmen ſind bereits ge⸗ 
troſſen worden. Dieſer Schritt, wenn er auch anugeſichts der 
Vllfudfti Mehrheit im Parlament nur demonſtrativ bleiben 
ſollte. ſtellt jedoch eme kouſeqnente Verfolgung des von den 
polniſchen Sozialiſien eingeſchlagenen Weges vor und zeigt, 
welch arotze Beveutung diefem einzig daſtehenden Fall von 
Breſt Litowſk zulommt. 

Die heutige Sppoſitionspreſſe veröfſentlicht einige ofkene 
Brieſe faſt aller Proſeſſoren, Dozenten und Aſſiſtenten der 
Warſchauer Univerſität und Techulſchen, Hochlchule,: 
Beiſpiel threr Kralauer Kollegen gefolst ſind und ſich voller 
Entrüſtung gegen die Vorſälle von Vreſt⸗Lllomft wenden. Sie 
forvern gleichzeitig alle ihre zum Senat und Sejm gewählten 
Kollegen auf, auf parkamentariſchem Boden 

dem moraliſchen Nievergang entgegenzuarbeiten, 

deſſen „kraſſeſter Ausdruck die ungtücklichen Breſter Zwiſchen⸗ 
lälle ſind“. Unabhängig davon werden die polniſchen maß⸗ 
gKebenden Stellen im Namen des öfſentlichen Wohles und der 
Ehre Polens“ aufgeſordert, den Fall möglichſt raſch zu unter⸗ 
juchen. Dieſe Briefe, die die Unterſchriften der bedeutendſten 
Männer der polniſchen Wiſſenſchaſt vereinigen, die ſonſt z. T. 
jogar als Pilſudjti- Anhänger gelten. haben in der ffentlich⸗ 
keit großes Auſſehen erregt. 

Lon den Breſler Opfern befinden ſich noch immer vier im 
Geſängnis von Grojec, obwohl nach der Befreiung der übri⸗ 
gen Breſter Gefangenen weder rechtlich noch politiſch irgendein 
Grund vorliegen kaun, der ihre Inhaſthaltung rechtjertigen 
würde. Sie werden weiierhin vollkommen iſoliert gehalten. 

„O Lt feshliche, gaadenbringende“ 
Ergebuiſſe der „chriſtlichen“ Weltordnung 

i Walzwert und die Iiſeder Hütie babrn einen 
n die Arbeiterſchaft gerichtet, der angeſichts 

eſtes geradezu brovozierend wirkt. Beide 
Werke haben ihren Antrag auf Verbindlichteitserklärung des 
Schiedsipruches vom 12. November 1930. der eine 8Sprozentige 
Lohnherabſetzung vorſieht, zurückgezogen und allen Arbeitern 
zum 3. Januar gekündigt. Sie erklären, daß ſie den Inhalt 
des Schiedsſpruches zum Gegenſtand von Arbeitsverträgen 
mit den einzeluen Arbeitnehmern machen wollten. Würden 
ſich dazu nicht genügend Arbeiter bereit finden, dann follen 
die Betriebe ſtillgelegt werden. 

* 

    

        

Am Montag wurden 
ſowie fünf kleinere Unternehmen geſchloſſen Die Zahl der in 
dieſer Moche erwerbslos gewordenen Arbeiter beträgt über 
2 000 Perſonen. 

Bier Millionen Arbeitsloſe in Deutſchland 

Nach dem amillchen Bericht iſt die Zahl ver Arbeitsloſen 
im Reiche, die am 30. November rund 3,7 Millionen betrug, 
am 15. Dezember um rund 278 000 auf rund 3977 000 ange⸗ 
wachſen. Die entſprechende Zahl Mitte Dezember des Vor⸗ 
jahres belief ſich auf rund 2 362 000. 

Teotzki lebensgeführlich erkrankt 
Trotzti, der ſich ſeit feiner Ausweiſung in Konſtantinopel 

auie, beman 

in Lodz die vier größten Fabrilen ö 

auſhält, iſt ſeit einigen Tagen ſchwer erkrankt. Es wird das 
Schlimmſte befürchtet. 

Kirchenaustritte aus Proteſt 
Antwort auf die arbeiterfeindliche Zentrumspolitit 

In Duisburg veranſtalteten 20 Männer und Frauen als 
Anttvort auf die Ablehnung es Antrages für eine Winter⸗ 
beihilfe durch das Zentrum mit einer Muſiktapelle einen Um⸗ 
zug bis vor das Landesgericht, um dort geſchloſſen den Aus⸗ 
trit aus der Kirche zu erklären. Mitgeführte Transparente 
verkündeten den Sinn der Proteſtdemonſtration. 

Zinsermäßigung in Amerita. Die Federal Reſerve Bank 
nüßit. at die Redislontraie von 275 auf 2 Prozent er⸗ 
mähigt..... 
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Bitte, nur Pre ! Das iſt die erſte Bedingung in dieſer 
Beit. Und dafür iſt unter den Waihnechlbanwensveß Daniiger 
viel, ſehr viel Platz. Weihmachten ohne Geichenle, damit iſt es ſolch 
ein eigen Ding, das für die meiſten wirktich nur von ſehr brichei⸗ 

denem Werte ſſt, zumal für ſie die zwei freien Tage nichts anderes, 
als zn Tage Lehnausfall bedeuzen. Und die Erwerbsloſen erſt, 
ihnen bringt das Weihnachts-„ Feſt“ 
nur um ſo deutlicher die eigene Not 
zum Bewußtſein. 

Und wie iſt es mit der Weihnachts⸗ 
ſtimmung, wenn zehn Famllienmit⸗ 
glieder jahraus, jahrein ein einem ein⸗ 
zigen Zimmer und einer dunklen Küche 
zujammen wohnen müſſen? — Was 
iſt ihnen Weihnachten?! 

Ja, wenn der Weibnachtsmann 
ihnen allen ibre Schmerzen lindern 
würde! Wie wäre es, wenn er Zehu⸗ 
taujende von N. uwohnungen aui 
den Tiich des Hanies lenen wallte, da⸗ 
mit endlich die Arbeiterfamilien aus 
ihren verfallenen, ſchmutzigen Löchern 
hinauskämen. damit die Kinder auch 
einmal ſich in friicher Luft auf weiten, 
krrien Höſen tummeln könnten. 

Oder, was wohl noch wichtiger iſt: 
der Weihnachtsmann ſollle vor allem 
Arbeit bringen, Arbeit ſo viel er kann. 
dumit die Hellinge auf den Danziger 
Werften nicht leer ſtehen, damit neue 
Arbeiter eingeſlellt werden können und 
EWre Familien wieder einige Lohngro⸗ 
ſchen erhielten, um nicht völlig ver⸗ 
elenden zu müſſen. 

Aehnlich iſt es mit dem Wunich für 
den Danziger Haſen. Da iſt Waſſer 
genug, um Schilfe tragen zu können. 
Aber wie ſieht es fetzt aus? — Gäh⸗ 
nende Leere herricht in den Haſen⸗ 
beclen. Der Haſen, oinſt eine der 
Maaprehtegs mellkn dor Dan⸗ 
oliger Arbeiterichafl, er liegt ſtill. Ta ſollte der Weiht 
wenn er noch n Man 
ſehe ſich unier Bild an, wie anders ſchaut das aus! jii an 
Schiff, vollbeloden, ſie lommen und gehen, führen Waren nach dem 
Auöland aus., bringen Schätze hinein, Schäbe, die wiederum Arbeit 
beüeuien, damit nicht 20 000 Menſchen, die ſchaſſen wollen, ſlempeln 

    
  

  

chtzmann, 

  

      ein, wenig für Danzig übrig hat. eingrei 

Den Haien voller Schilie 

  

  

* 
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Die moderne zweigleisige Straßenbahn nach Ohra 

aeben nrüſlen. 
Man lönnte die Wünlche belkebia vermebren, ſie baben alle nur 

denlelben Zweck, auf den Taunenbaum der Danztioer. Lichter aul⸗ 
zuſtecken, damit er bell und freundlich werde. 

Und es aibt auch noch elne Reibe kleinerer Wilnſche, auk beren 
Erküllung wir ſchon lange warten. Beiſpirlsweiſe können dir 

Oltvaer ſebr aut eine neue zweialelſtar Stralenbahn vertragen. 
damtt der dort berrſchende yoriniſlutliche Berlehr etwas Auſſchwunn 
nehmen lann. Oliva wird, ebenſo wie Schldlib, ſtielmütterlich von 
der Strahenvabn bebandelt. 

Dann albt es bekanntlich noch Tanzlger, die auch im Wlnter 
einmal das Bedürfknis verſpllren, baden zu lönnen. Es gibt aber 
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Einen Schulneubau jur die alte Katharinen-Schule 

kein Hallenſchwimmbod, krot vielen ſchönen Plänen und Prolekten. 
Ausſchüſſe wurden ſchon eingeſett es wurde beraten, ei wurde 
kalkuliert, aber das Hallenichwimmbad bat der Welbnachtämann 
noch immer in ſeinem ſeit zugenöpfien Gabenſack. Mie wäre es 
damit, Herr Nikolaus. Das Volizeipräſidium würde ſich ichliehlich 
auch lreuen, ein Gegenilber zu erhalten. 

   
Tausende von Neubau-Wohnungen zwischen Langiuhr und Oliva 

den der Dansloer ſelbli. 

  

Schulktiuder in alten Vuden ßhollten 
auch nicht vergeſſen werden. Da aibt 
es in Dauzla ein ſaſt verfallenes 
Schulgebäude, dir St.-Katharinen⸗ 
Schule, in dem der Wind durch alle 
Fudven vfriſt. Die Eltern der Kinder 
baben ſich nach dem Schulneubau lchon 
die Iinger wundgeſchrieben. Banar⸗ 
beiter warten auf Veiſchältigung, aber 
noch ſteht immer der alte Kaſlen, an⸗ 
ſtatt eines modernen Neubaues neben 
der St,⸗-Kutharinen-Ktirchr. 
Und ſchlienlich albt es einen Wunſch 

der Daustaer, der lohrzebntelang in 
ſedem Jalre neu geäußert wird. Die ⸗ 
ſer Wunſch hellt, auf eine kurze For⸗ 
mel gebracht: ſtatt der Raſkcemühle am 
Kohlenmarkt ein neues Stabttheater. 
Aber dieler Wunſch hat etnen sweiten 
im Gefolge: ein neues Stadttbeater, 
um neues Leben bineinzubrlugen! 

Ja, Uever Weihnachtsmann, du llebſt, 
in Nerlrarnbelt wirſt du bei uns Dan⸗ 
ziger nicht kammen. ÜUber man weit 
la, wie es um dich bellellt iſt. Du 
brinalt detur aben ja nur immer 
denen, die ſie nicht brauchen und den 
anderen brluaſt du alten Kremvyel, 
etwas auflacliert, wie die Nazikobolde, 
die du im Volkstaga berumtoben läßt. 
Wir werden dich abſeten müſſen, Weilh⸗ 
nachtamann, du bift zu alt geworden 
uwd ſtäalt driner werden wir lieber 
Leute etnſeten, die wiſten, wyrauſ es 
aukommt. Aber datz liegt in den Hän⸗ 

  

Schifibauauiträge jür die Weriten 
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Sereriluireliur iußert jch zun Weihnachjtsfefte 
Von MNieardn 

„ Innd den Menſchen ein bpeheWr *. QAnatſch! 
Dieſe Kalenderſprürd, wer, wohlgefält mirf ... Natür⸗ lich deutſche Weihnachten, Tradſtfon und preußiſche Zucht 
und Ordnung .., is ſchon richtig, und an die heiligſten 
Giiter, des Bolkes ſoll man nicht taſten .,, ruhren ... Die 
Vollsſeele locht denn und haben wir nötig... Reich und 
arm wird es immer geben .. Naturgeſet und alles andere 
iſt koſtenlos .. Miß ... Schließlich und aber .., was foll 
der Kaufmann tun, wenn nicht das heilige Ehriſtfeſt 
und unſereiner macht den Zinnober mit.. verſtebt ſich, 
und wo ſich die Leute lolange darauf freuen. Vom Him⸗ 
mel hoch und ſtille Nacht and ſo „. Da liegt Gemült drin 
unb ſu in Weihuachtsbaum im Salon yult ben elektriſchen 
Lümpchen ... manchmal wollen mir auch öſe Tränen kom⸗ 
men ... und wenn ich ſo anders bätt“ als man hat, , 

rozen würde alle Menſchen alücklich machen, aber bei 14 
Diuldende?. 

Allmächtiger Golt, das ſind mieſe 
ſich einfchränfen „ Wethnechtsgratifltationen fält aus 
ein Bolk in Not ... külrlich, ſollen frob fein die Leure, daß 
Wacle nicht entlaßſe, wo doch ſowieſo Schluß is nach Weib⸗ 
naͤchten mtt unferer Fabrikatton ... können mir die Hüände 
küſſen, daß ich rechtheitin an Umſtellung dachte. Aelne 
chen, Köppthen! ... Man plaßt ſich und ſorgt ſich für felne 
Arbetter und erntet nuſcht als lUndank .. Bin ſch ſchuld 
an den mieſen Zeiten? ... Man muß ſich einſchrünken 
dann kommt man mit ſeinem Einkommen aus Auch 
ich beiſpielsweiſe .. kann ich meiner Grau den neuen 
Helz kaufenD ... Kann ſch nicht, ſoll zufrieden ſein, wenn 
ich ihr ben kleinen Sportwagen kaufe ... Alle wollen ſie 
waß von mir, als ob ich der Weihnachtsmann wäre 
Sebeͤich o aus? .. Nee, weiß Gott, man macht den Quatſch 
mit, aber 'ne Freunde, 'ne richtiggehende Freude bat man 
nicht dapon ..„ Wenn ich ſo denke, beſtimmt, mein ſehs 
tler in der Fabrik hat es beſſer... So'n Mann bat ſechs 
Kinder und feit Wochen denkt man bei ihm an nichts als 
an Weihnachten ... Deutſches Famillenleben, anſtändige 
Leute .. Das leiſtet ſich an Baum, alſo ich ſage thnen 
weifuftzig hoch ., kann das unfereiner Uind aus altem 
aupkaxton klebt der Alte Geſchenke und die Fran backt 

Pfeſferkluchen... Meine Fran kann nicht backen, wir müſ⸗ 
ſen uns alles kaufen . und dann redet man von ſozlaler 
Ungerechtigkelt... MWas meinen Ste, die Vortierfamilie 
iſt am Heiligen Abend glücklich ... ich werde wohl teie⸗ 
phonieren, von ber Strippe nicht wegkommen und die wer⸗ 
den ſingen vom Himmel hoch und ſtille Nacht und ſo 
Nee, gehen Sie mir weg.. meine Frau, na, wenn ith 
an die Szene denke .. päh. keinen neuen Nelz ... ich 
danke ſchön ... mal ſfehen, vielleicht kaufe ich ihn doch, denn 

Feſiſreuden fiür die Aiten 
Weilmachtsfeier der Arbeiter⸗Wohlfahrt 

Es iſt beſonders anerkennenswert, daß die Arbeiterwohl⸗ 
fabrt in dieſer ſchmeren Zeit an die Alken. dle nicht mehr 
Arbeitsloſenunterſtützung beziehen, die anf die Wobltſahrts⸗ 
unterſtützung angewieſen ſind, bie t bat. Monate vorber 
wurde Gelb geſammelt. damit die alten Parteigenoen und 
kompemnen zu Weihnachten mit einer Gabe bebacht werden 
onnten. 

Ueber 160 alte Parteigenoiſtnnen und Genoſſen waren 
geßtern ½ dieler Welbnachtsſeter nach dem „Kaiſerhof“ In 
der Heiligen⸗Geiſt⸗Gaſſe getommen. Auf weißgedeckten 
Tiſchen waren Berge von Kuchen aufgeſtellt, und mit ge⸗ 
ſchäftiger Rühriakeit ſorgten die Helferinnen der Arbeiter⸗ 
wobllahrt, daß alle genügend mit Kaflee varſorat wurden. 
Adventökrände mit roten Bändern burchwirkt. ſorgjam auf 
den Tiſchen verteilt. ſoraten für mintung ctie mup Recht 
großen Anteil an ber guten reten Stas batte auch die Ar⸗ 
beiterrabicgemeinſchaft der Freien Sladt Danzig, die einen 
garotzen Lautſprecher aufgebängt batte und durch den der 
muſikaliſche Teil beſtritten wurde. Epäter ſang bann noch 
daß Doppelauastett des Freien Volkschors Danzig unter 
Leltung ſeines Dirigenten Sach. 

Die Feſtworte ſprach der Genoſſe Bever, der als Alter 
zu den Alten ſprach und ſchnell den Kontakt zu ſeiner Zu⸗ 
börerjcbar gefunden hatte. Die Sozialdemokratte ebre ihrr 
alten Kämpfer und halte darauf. daß die Jugend das Alter 
nicht verachtet, ſondern ihrer in Dankbarkeit gedenkt. Der 
äußexe Ausdruck bieſer Dankbarkeit ſei die Weihnachtsfeler 
der Arbelterwohlfahrt, zu deren Gelingen alle Barteikreiſe 
beigetragen haben., oßwohl auch die Jungen beute unter der 
beiſpielloſen Kot an leiden baben, und viele lunge Väter und Muütter ihren Kinbern nicht einmal eine beſcheibene Weih⸗ 
nachtsfeier bereiten können. Die Sozialdemokratte will 
dakür ſorgen, daß den Alten ein rublaer Lebensabend oöne 
Not geſichert ii. Reicher Beifall lohnte den Redner. Dann 
üprach noch die Jugenb durch einen Prolog zu den Alten. 
Anſchliezent warte Eie Sönger nochmals mit einigen 
inſtigen Liebern auf. Scͤlieblich wurde den alten Partei⸗ genoſſen beim Nachbaufegeben ein Welbnachtsvalet üÜber⸗ reicht. Jedes Paket enthtelt nützliche Dinge. 
Der Danßiger Arbeiterwoßlfabrt Anerkennuna und Dank für die geleiſtete Mühe. 

Weihnachisſeier auch in Zoppot 
Am Montag batte die Zoppoter Gruppe der Arbeiter⸗ 

wohllabrt in ihrem Heim eine Weidnachtsfeier für die Alten 
arrangiert. Auch bler wurden die Alten mit Kaffee und 
Kuchen bewirtet. Der Freie Volkschor Zoppot be⸗ ſtritt den geſanalichen Teil. Genvſſe Knauſt hielt die Peſt⸗ rede. Die Grüße der Danziger Arbeiterwohlfahrt über⸗ 
brachte die Genoſſin Malikowſtki. Durch einige The⸗ 
aterſtücke wurden die Teilnehmer beſonders erfreut. Zum 
Schluß erhielten die Alten auch bier ein Weihnachtispaket. 

Der Stabt Ogrzig Wahlen E Verſichermnsssent Snets 
22 Berficherungsvertreter ind zu wählen 

Nach ben neuen geſetlichen Deſtimmungen wählen di— 
Auäſchußmilglieder ber Arankenteſzen, die dem Verßiherungs, 
amt der Stadt Danzig unterſtehen, die Belſthzer zum Ver⸗ 
ſicherungsamt. 

Es ſind rtrei⸗ 16 perßehent, Arbeitnebmder. asve ter zu wählen, hierunter 

Das Verſicherungsamt ber Stabt Danzig hat unter dem 
290 Sezember an alle Krankenkeffenausſchußmtiglieder das 
Wahlauschreiben mit Stimmsettei und Wahlnmſchlag ver⸗ 
jandt. Au ihm iſt auch die Anzahl der Stimmen vermertt 
worden. die jedem Ausſchußmitglied bei der Stimmabgabe vußeht 

Dieſes Sahlausſchreiben muß jebes Ausſ. itsliedb, wie S a und Miahkumicht und Huuß es bet e, els Lei- 
timatton Singeiandt Berden. 

In den nächſten Tagen wird ein Wahlvorſchlag reſp. elne 
Vorichlaesliße Soss Dein Wertn Gewerkſchaftsbundes der 
Freien Stadt Danzig beim Verſficherungs amt eingereicht wer⸗ 
ven. Ordnungsnummer und Kennwort dieſes Wahld ichlages 
werden nach dem 10. Januar 1931 bekannt gegeben werden. 

iten und ſeber muh 
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wer ltebt ſchliethlich Krach uns Tränen am Helligen Asöend... 
Run, uuhen K5. 1t, e in, .. na ja, aber ſchließlich 

ſind wir doch auſgeklärte Lente. wenn man auch ſeden Sonn⸗ 
ſol mich der MI — aberr, ů i inssen 2 mir 
voll m rr Aſfe lauſen, .. Qua — „ n 
einer war., Ble Grattſtratton die mir meine Geſellſchaft 
zahlt? ... War nicht Weihnachten, krieat ich das Geld als 
Tanktieme, is ja dasſelbe ... die Zigarren, di: Pullen 
Kognak, den Schlips und en Rauchtiſch und das Oelbild von 

itler ... Gewiz, meine Frau hat mir die Wünſche bon 
ſer Stirn abgeleſen. koſt' aper mein Geld und billiger hätt 

ichs, wenn ich alleine kaufen würde,. muben ſle mutz doch 
minbeſtens ein Seidenkleid dabet ze ſelc in en. 
Manchmal, wiffen Sie, unb gerabe ſetzt in der Welbnachts⸗ 

zeit, da dente ich ſo dran. ... am liebſten, beſtimmt, Sie 
werden lachen „„ aber manchmal iſt mir jo, da benetdbe ich 
den Mann des Voltes, ber ftempeln geht . . wirklich, 
Eüörenwortl.. Der Mann hat keine Sorßen, ſein Gelb 
krient er ſede Woche .., ſo'n Mann ſſt anſpruchslos und 
ſtlaubden Eie nicht, daß mir manchmal das Generalbirektor⸗ 
ſein zum Halſe rauskommtD.., Was ſehne ich mich manch⸗ 
mal nach einfache Koſt ... 'ne Wurſt, en Stück Butter und 
Brot, dazu 'ne Flaſche Bier und 'ne Zigarre, glauben Sie 
mir, das würde mir genügen, aber neſn, das muß man 
immer ein langes Menü vertligen. Wein trinlen, mau mußz 
repräſentleren .. Pini Deibel! Echlicht und einfach, bas 
lit meine Sebnfucht ... ich kenne daß Leben unb gehungert 
babe ich auch ſchyn. „ erſt geſtern . wit eſſen ſteis punkt 
zwei. .. aber das Geſchäft, en Abſchluß wiſſen Sies. 
300000 Stüd à 1/%. ſchönes Geſchäft, gewitz, aber ich 
kam erſt, um 4 Uübr zu Tijch .„, und wag ſoll ich Ihnen 
ſanen, ſo'n Hunger bat ein Arbeitslofer noch nicht gehabt. 

Und da denken die Leute, fo'n Generaldtrektor, der bats 
aut .. Gebn Ste mir weg ... Und gerade jetzt, Weih⸗ 
nachten, da kommt das in einem ſo hoch ... Chriſt iſt er, 
ſtanden oder ſo.., fawoll, für wen? ... Für uns Geueral⸗ 
direktoren beltimmt nicht ütrs Volk, natürlich 
da haben Sie es wieder ... Hallelula und ſo können wir 
nicht ſchreten, neeI. Wir müſſen den Kurdzettel ſtubieren, 
ob Welbnachten, Pfin E, ober Neuſahr ., wir lernen 
letden obne zu klagen, wie unſer Herrgott mal ſagate 
jawoll .., Laſſen Sie man, der einfache Mann hat es 
beſſer I.. ich würd' mit ihm ſeden Tag kauſchen, ſchon um 
meine Frau ivazuwerden .. wenn wir uns auch liebhaben, 
ja “. man muß das ia ſchon .. aber ſonſt.. dem Luder 
wünſcht ich wirklich, daß ich mal ſtempeln gehen müte, dann 
wülrde ſie vielleicht auch ein richtiges deutſches Wethnachten 
feiern: denn, ſehen Sie, irgendzoo ſitzt einem das dentſche 
Gemüt ja doch im.. im .. na. Sie verſtehen ... Ver⸗ 
antinte Fetertage .. ja ... ich muß mal ſchnell ...“ 

0 

Nach Betanntgabe dieles Wahlvorſchlages kann jedes Aua⸗ 
ſchußmitglied ſofort ſchriftlich ſeine Stimme abgeben, durch 
Einſendung an daßg Verſicherungsamt. Späteſtens bis zum 
14. Februar muß Stimmabgabe erſolat ſein. 

Alle Ausſchunmitglieder werden gebeten. ihre Stimme dem 
eſis veröffentlichten Mahlvorichtag des Allgemelnen Gewerk⸗ 
ſchaftsbundes der Frelen Stadt Danzlg zu geben. 

  

Es geht um 80 000 Gulden 
gampf der Nundfänkrapelle um lbre Exiſtenz 

Das Vandesarbeiitsgericht hat vor einiger Zeit 
entſchieden, die Danziger Nundfunkkapelle iſt mit einem 
Vertrage für Hwei Jayre angeſtellt worden und es iſt 
nicht zuläſſig, üür nach einem halben Jahre zu kündigen, wie 
es geſchehen iſti. Das Arrbeitsgericht hat aber noch⸗ 
mals die Klage eines Beteiligten angenommen und das 
Urteil des Lanbesarbeitsgerichts für falſch erklärt. Es ſei 
in die Verträge mehr hinelngeleſen worden, als 
drin ſtehe. Die Kapelle leate Berufung ein und die Sache 
kam nochmals vor dem Landesarbitsgericht zu eingebender 
Verhandlung. 

An tor peAur auch der Königsberger Rundſunk ein gro⸗ 
ßtes Intereſſe, und zwar im Intereffe', er 53 Mann ſtarken 
Rundfunkkapelle, die die Danziger beſeitigt ſehen will. In 
dieſer Richtung bemühte ſich auch ein Königshberger Rechts⸗ 
auwalt. In dieſer Verhandlung kam ganz klar zum Aus⸗ 
druck, dak der Tarifvertrag und die einzelnen An⸗ 
ſte!lungsverträße suf zwei Jahre lauten. Die 
Urnklarheil lit nur daburch gekommen. daß binterber geſagt 
wurde, es beſtebt ein Probeſahr. Dies Probefſahr 
unterllegt nun verſchledener Auslegung. Die Mu⸗ 
ſiker ſagen, bas könne nicht bedeuten, daß/ man überhaupt einen ei gen Probeserſuch mit einer Panziger 
Kapell achen wolle. Wie die Berliner Zentrale des Muſtterverbandes erklärt, hat die Probe ſtets nur die Be⸗ beukung, daß die Leiſtunng und Anpaſſung des ein⸗ 
zeln nſtlers erprubt werden joll. In diefer Nich⸗ 

   

  

n aber in Danzig keine Beanſtandungen erfolgt. 
Sie könnten auch nur auf die nambaft zu machenden Per⸗ ſonen Anwenduna finden, nicht auf die ganze Kapelle. 

Dann iſt bei dem Tarifvertrag ein Nachtrag gemacht, aber, nur von einer Perſon unterſchrieben. Die Gültig⸗ keit dieſes Nachtrages wird von der Kapelle beanſtanbet. 
Das Landesarbeitsamt kam noch zu keinem Urteil, ſon⸗ dern beſchloß einen neuen Beweistermin. Es follen wertd Beweiſe über die Gültigkeit des Vertrages erboben werden. 

———' —¼—½'—2:˙'-———— 

Rheuma⸗, Gicht⸗ und Nervenleidende 
Defrie ven AEnνeltfes Srheergen 

Wir erhiriten eine Zuichrift von Frau M. Radrwili, Danzig, Holz⸗ 
raum 10, in der cs u. a. heißt: Seit längerer Seit leide ich an 
MWeumatisrms und heitigen Kopfſchmerzen und habe viele Miittel, 
die mir Heil bringen follten, angewendet, jedoch ohne Erfolg. Durch 
Zußall habe ich von Togai etfahren und kann mit Freude Mit⸗ 
teilung machen. daß die Verwendung einiger Tabletten mich von 
meinen qualvollen Schmerzen befreil hat. Früßer war ich wegen 
meiner rheumattichen Schmerzen öfters betllägerig, ſeirdem ich 

verwendet habe, fühle ich mich wieder kräflig und kann 
meiner Arbeit nachgehen. Gegen alle Erkältungskrankheiten, 
Gripde, Rheuma. Gicht, Jachias, Hexenſchuß, Schmerzen in den Ge⸗ 
lenlen und Gliedern, Verven und Kopfichmerzen giͤßt es wirklich 
nichts Beſſeres als Togal! Das beſtätigen meyr als 0000 Aerzte. 
unter denen ſich viele bebeutende Projeſſoten befinden. Togal ent⸗ 
lernt die Harnſäure. das geiährliche Giſt des menichlichen örpers. 
Und geht daher dirert zur Wurzel des Uebels. Die Wirkung kritt 
jofort ein und ſelbſt in veralteten Fällen, in denen andere Mittel 
perſogten, wurden mit Togal die beien Erfolge erzielt. Ein Ver⸗ 
ſuch liegt fomit in Ihrem eigenem Intereffel Beforgen See ſich 
aus der nochßen Atviheke eine Padung, cher beftehen Sie bataul, 
daß Sie Original⸗Togal⸗Tabletten erhaiten. 
%Äά－⏓ͤs?t:..ö.ö.—.4ͤ.ͤ ;—2————8 

Stabtthrater Danzig. Es wird hiermit nochmalz aus⸗ 
drüdlich darani hingewieſen. daß zu der Abendvorſtelluna 
am Donnerstag (1. Feiertag) die Dauerkarten, Serie 3, 
Gültigteit baben. 

  

terlal, üpexyleſen: * 

  

Moch Linwemt: 

x Preisausſchreiben der „Danziger Volhsſtimme“ 
Die Firma „Eſtramerko⸗Tea Companv“, Darsig, er⸗ 

ſandte uns 10 filberne Bleiſtifte mit der Bttte, ſie unter 
tenen Einſendenn unſere Prelsausſchrelbens zu verloſen, 
die in der Löſung einen Fehler, machten, indem ſie in der 
Anzeige Nr. 50 der lebten Beitage die Zeile: „Mit. Gut⸗ 
ſcheinen für filberne Bleiſtiſte in fſeder Dackuna⸗ als ver⸗ 
irrte Zeiie angeſeben haben. Wir teilten geſtern bereits mit, 
daß tatſächlich kür Rong⸗Tee, den dieſe Firma vertritt, die 
befaglen Gutſcheine beilteaen. Wir ſind dem Wuuſche der 
Xirma ſelbſtverſtändlich gerne nachgekommen und haben 
dite Auslofung vorgenommen. Das Los entſchied für folaende. 
Einſenber: 

1. Erich Gallinke, Baſtion Ausſprung 6, 
2. Gerba Czarlinſti Johannisgaſſe 12, 
3. Otto Spannmann, Krähenderg 12. 
4. Gertrud Buß. Küſtexaaſſe 3 ö. 
5. Fridba Heimowſki, Langfuhr, Nobert⸗Reinick⸗Weg s8, 

6. Jobann Lewandowlki, Lauafuhr. Eſchenweg 7, 
7. Erwin Loew. Lanajnbr, Anton⸗Webller⸗Wega 4, 
8. Hans Ziebandt, Schidlitz, Große Molde 83, 
9. Willy Langnau Schidlitz. Große Molde 08. 
10. Erika Nichert, Ohra, Friedrich⸗Engels⸗Strabe 6. 

Die Preiſe lönnen beute abgeholt werden, und zwar in 
Danzina von unſerer Buchhandlung, Paradiesgaſſe 32. In 
Langfuhr: Filtale Anton⸗Möller⸗Wen 8, Paviergeſchäft glar. 
In Schidlits Filiale Karthäufer Etratze 118. Ztaarrenaeſchäft Eite. In Opra: Eiitiole Mielke, An der Büibaßn. 
u———ͤ—ͥ.:ᷣ· .··ͤ—n1ſꝝ· 

Die Sozialdemohratie verlangt Klarheit 
Entlaſtuna der Jahresrechnuna bes Rreiles Gr. Werber 

abgelehnt b 
Am Montagß, dem 22. Desember, tagte im ſreishaus, 

unter Vorſitz von Landrat Voll, ber Lreistag des Kreiſes 
Großes Werder. In etwa fünſſtündiger Sitzung war es 
haupiſächlich die 

Grundwechſelſtenerorbnung, 
welche den Hauptteil der Vebatten beanfprnchte. Auf die 
ſtaatliche Grundwechſelſteuer ſoll ein Fprozentiger Zuſchlag 
erhoben werden, der dem Kreis die Erfüllung feiner haſch 
alen Pflichten ermöglichen ſoll. Schon mehrmals hatte ſich 
der ſeneeſ. mit gleſchen gerhege des Kreisausſchuſſes zu 
befaßßen. Die jetztge Vorlage des Kreisausſchuſſes will den 
Zuſchlag für das Rechnungsſahr 1991 erheben. Die Bürger⸗ 
lichen, inöbeſondere Mäbrenb hie Sostaldemot wandten ſich 
gegen die Vorlage, während die Soztaldemokraten ſich da⸗ 
ür einſetzten, um die Not der Armen lindern zu können. 
Mit Hilfe der beiden Zentrumsſtimmen — 12 Stimmen da⸗ 
ſür, ( Stimmen dagegen — erreichte die Linke die Annahme 
der Bonſte Ein kommunſftiſcher Antrag auf 100prozenti⸗ 
gen Zuſchlag verfiel der Ablehnung. 

In die Debatte gezogen wurde auch der 

Bau des Kreisaltersheims in Neuteich, 
der nach den vorliegenden Plänen des früheren Kreis⸗ 
Archiletten, Diplom⸗Ingenieur feller, für eine Belegſtärke 
von zunächſt 80 Betten eine Koſtenſumme von rund 400 000 
Gulden erfordert. Die Verwirklichung des höchſt dringenden 
Profektes ſoll mit allen Mitteln angeltrebt werden. 

Eln Antrag, dem nächſten KerPeuad eine Finanzierungs⸗ 
vorlage zu unterbreiten, wurde dem Kreisausſchuß als Ma⸗. 

  

I „ 

Entlaſtuna der Jahresrechnuns abaelehnt 
Die Jahresrechnung der Kreiskommunalkaſſe für 1929, 

bet einer Einnahme von 3 758 248,91 Gulden und einer Aus⸗ 
gabe von 3 763 806 81 Gulden mit eines Mehrausgabe von 
55570 Gulden abſchließend, führte zu einer Ausfyrache über 
bie Verwentung der Wohnungsbanabgabe und des Lans⸗ 
gemeindefonbs. Die vogennendmtieen Wertreter kritiſterten die, unzwecknätzine Verwendung der Wohnungsbauabgabe und der Elinnahmen aus dem Eytielbetrieb. Die Krititer 
verlangten, datz dem nächſten Kreistag eine ausführliche 
Recheuſchaft über die Berwendung dieſer Mittel gegeben 
werde! Nach längerer Ausſprache wurde die Entlaſtung der 
Jahresrechnung mit 14 gegen 8 bürgerliche Stimmen abge⸗ 
lebnt. Ein ſeltener Fall, daß einem Kommunalverband die 
Entlaſtung der Jabresrechnung verweigert wird. 

Für die Kreiskommunglbeamten nahm der Kreistag die 
Einſtufung in die ſtaatlichen Beſoldungsaruppen vor, wie 
kie das Gelet vorſchreibt. 

Bei der Mahl von Schiedsmännern und bei ber 
Eraänzuna der Amtsvorſteher⸗Vorſchlags⸗ Uiſte ſtimmten bie Burgerlichen alle Anträge von links ge⸗ 
loßſen nieder, es würden nur bürgerliche Leute geiwähl. 
Auf die ſtarke Vertreluna der Linken im Kreistaa wurde 
nicht die geringſte Rückſicht aenommen. 

Duurziger Schiffsliſfte 
Im Danziger Hafen werden erwartet: 
Im Danziger, Haſen werden erwartet: 

Dt. D „Energic“, 23. 12., nachmittags, ab Kovenhaaen, leer, 
Bergenske. — 

Schwed. Si „Runa“, 24. 12. von Götebora, Stückgut, Ber⸗ 
gensfe. 

Dän. D. „Frankrig“, 24. 12. von Kopenhanen, leer, Als. 
Dän. D. „Stockholm“, 27. 12. von Kopenhagen, Güter, 

Reinhold. 
Dt. D. „Viktor“, 24. 12. von Rotterdam, Güter, Reinhold. 
Dl. D. „Vineta“, 27. 12. pon Stettin, Güter, Rein hold. 
Schwed. D. „Gardenia“, 26. 12. fällig, Phosphat, Pam. 
Dän. D. „N. C. Monberg“, 24. 12. fällin, von Kopenhagen, 

  

lcer, Pam. 
Schweg D. „Nora“, 28. 12., 10 Uhr, ab Stockholm. Güter, 

am. 
Eihweß. Si „Anguſt“, 24. 12. von Gölngen, leer, Behnke 

ô Sten. 
Dt. D. „Elbe“, 22. 12, von Antwerpen. Güter, Behnke & Sieg. 

D 2.
 8 ed. D. „Siavall“, 29. 12. von London, leer, Behnke & Sieg. 

Beſtanden. Bei der am 18. und 19. Dezember d. J. unter dem Vorſis des Landesmebizinalrats Dr. Roſenbaum ſtattgefundenen pharmaseutiſchen Vorprüfung beſtanden die Apothekerprakttkanten Günther Ibarth und Kurk. Neumann. 
Die Flaminss⸗Licktipiele ſind nach mehrwöchigen Renovie⸗ runnsarbeiten wieder eröffnet worden. Der Theaterraum 

bat ein völllg verändertes Ansſehen erhalten. Der Danziger 
Maler Paul Danichke hat eine harmoniſche Wirkung erzielt, Durch ben Einbau einer Entlüftungsanlage iſt dafür geſorgt, daß der Theaterraum ununterbrochen mit friſcher Luft ver⸗ ſorgt wird. Die zum Teil neue Beftublung wird den Aufentbalk in den Flamingo⸗Lichtſpielen noch angenehmer machen. Die ſtets zunehmende Belieblßett des Flaminan⸗ Ihcaters. das immer bemtigt iſt. den Betuchern ar Wro⸗ 
Kramm iowie muſtkaliſchen Darbietungen bei kleinen E erkttspretſen das Beſte zu öringen, wird durch dieſe 
Neuerungen ſicherlich noch gewinnen. ‚ 

   



QAa;,; Aüsgasss Der Juhbaläönig mries es zu arg 
Arteil im Kolain- uns Ruppyelciyroeth) Dac, in Frantfurt 

Im Kolain- und Auppeteihr erten Den beraumten frü· beren Fufßballinternatis nalen fie 0 berkündete das Gericht in ee A. egerg asess — Pache w nen Lort ben 2 Ser ben nen Derurteilit MRoberi e wegen fortgeſetzten Vergel Dut umnd fortgrſetzter Kuppeiei zu 1 Jahr üee ker Dentiſt Werner Häſeler Kiona⸗ Menaten Cefünguis, der Proviſor Emil Schmidt zu 7 Monaten Cefänguis, die Kranken⸗ Vlrgerin Elſe Auchter zu 120 Marf Gelnftefa: efte drei wegen Lanrd unde Bergehens gegen das Opinmigeſet. Babette Ger⸗ AWwurde auf Grund des g 51 freichefyrochen. Das beſchlag⸗ nuhmte Kokain wird eingegogen. V Wwerden zuvei Monate, Läfeler zwei Monate zwei Wochen und Schmidt vrei Wochen der Unterſuchungshaft angerechnet. Der Haftbeſehl gegen die Gerhurd und gegen Heleun, wurde aufgehopen. Die Anträge aul bevingte Strafausſehung wurden zur Zeit abnelehnt. 
Pache war der ſchlimmſte 

In der Begründung des Urtetis ſagte ver Vorſitzende u. a.: Es iſt nicht gelungen, volles Licht in die Angelegenheit zu bringen. Die Kriminatpolizei hat niit grotzer Umſicht den Fall bearbeitet und ſich bemüht, dite QAuetlen, aus denen das Kotain floß, feſtzuſtellen. Die Angeklagte Gerhardt hat ſich in vielen Fällen Kokain Leig uUnd es weitergegeben. Sie 
iſt am 13 September 1929 in Köin wegen Ver, ehens gegen 
das Opiumgeſetz verurteilt worden. Wegen ver Vergehen, die 
vor dieſem Datum liegen, kann ſie alſo nicht noch einmal be⸗ 
kKraft werden. In bezug auf das Kokain, das ſie nach vem 
13. September 1929 bezogen hat, kommt dle Unzurechnungs⸗ ſahlgteit, bie von zwet Sochverſtänvigen volumenttert wurde, 

Frage. Der Angeklagte Pache hat ſich zweiſellos am ſchwer⸗ 
ſten ſchuldig gemacht. Er hat in ſchwerer Weiſe gegen die ihm 
obliegenden à flieien verſtoßen. 

Es waten ihm fjunge Leute zur ſportlichen Erztehung an⸗ 
vertraut. Er hat in mehreren Fälten junge Leute moraliſch 
und ſportlich verborben. Er hat ſich auch in mehreren Fällen 
der Kuppelei ſchuldig gemacht. 

Wilbve Jagd nach Gelofebcanktnackera 
Mit Revolvern gewen rafende Autos 

Unter anfregenden Umſtänden und mit Hilfe des Polizei⸗ 
junts wurden in der Nähe von Potsdam die beiden Ge 
ſchrankknacker Eckelmann und Trebuſch. zwei bekannte Ei 
nund Ansbrecherſpezialiſten, abgefaßt und verhaſtet. Beide 
hatten in der Nacht zum vergangenen Sonnkag in Würz⸗ 
kurg die Geiöſchränte eines Warenbauſes geplünbert und 
20 000 Mark geraubt. Als ſte abzogen, veraaſſen ſie ein 
Leuerzeug, eine Gaßſpende eines Berliner Weinhauſes. 

ieſes Feuerzeug führte die Polizei aut die Spur. 
Durch Rolizeiſunk wurde feſtgeſtellt, daß die Verbrecher 

im Auto ihren Wea nach Leipzig aenommen hatten. Hier 
war, wie ſpäter auch in Wittenberg, der Wagen gewechſelt 
worden. Die Vermutung, daß die Einbrecher nach Berlin 
fabren würden, trog nicht. An der Wittenberg—Berliner 
Cbauſſee, und zwar in der Nähe von Michendorf bei 
Potsdam „. — ů‚ 

erzwongen Beamte der Potsdamer Kriminalpollzel 
mit der Waffe in der Hand das Galten des Antos. 

Im Innern der Limonſine ſaßen Trebuſch und Eckelmann. 
Der von tonen mitgeführte Ruckſack enthielt ungeſähr 35 000 
Marf Pavier-⸗ und Silbergeld und, Einbruchswerkzeuge. 
Die Einbrecher geſtanden ihre Identftät mit den Geſuchten 
erſt. nachdem der Erkennungsdienit des Berliner Polizei⸗ 
vrüſidiums ſie aufarund der Fingerabdrücke überführt hatte. 
Trebuſch iſt ſchon zwölfmal vorbeſtraft Ecketmann. von 
Beruf Schloſſer, und mehr die techniſche Kraft bes linter⸗ 
nehmens, nicht viel weniger. Trebuſch war im Fahre 1028 
aus der Strafanſtalt Luckau ausgebrochen, Eckelmann aus 
dem Zuchtgaus Sonnenbura. 

      

Stucmangriff auf eine MNeuyorter Bank 
Von Polizei zurückgeſchlagen — 

Die Bank „Chelſea Bank and Preß Companv“ in Neu⸗ 
nork, deren Depoſiten etwa 18 Millionen Dollar betragen 

SESEE 
DEE EIARIE SMNAEITrAT 

    

    
    

HAN Von LDesEr MAnIA FHAun 
Copyricht be „Der Bücherkveis G. m. b. H.“, Berlin Sw 61 

3. Fortſetzung. 
Maries Augen ſtlerten weit aufgeriſſen. Ob, ßie wußte 

wohl, aber ſie begriff nicht, ſie begriff das nicht, ſie konnte 
das nicht begreifen. Das war furchtbar. Der Herzſchlag ſetzte 
jäh aus. Und plötzlich löſten ſich die kraftlos gewordenen 
ände vom Fenſterbord, daß Marie zurückfiel ins Dunkel 

Und kurz nur, doch ſtechend aufſchrie. ů 
Eine Sekunde ſpäter ſtand Marie. Wie ein Wieſei, geſchickt 

und flint huſchte ſie lautlos fort. Gerade noch zur rechten 
Zeit. Staßſas Kammertür flog auf. Gina ſtand in ihr und 

hielt ſchimpfend Umſchau. Herzklopfend hockte Marie im pech⸗ 
ſchwarzen Gang zur Kartoffelmiete. Und äugte lauernd und 
ſichernd zurück. Gleichzeitig auäkte wieder dies dünn wim⸗ 
mernde, fremde, neue Stimmchen aus der Tür. Hinlber zu 
Marie, die plötzlih aukſprang und ſinnlos Eberſtürzt, von 
flon unheimlichen Stimmchen verfolgt, wie vor Schrecklichem 
lob. 

Marie nahm alle ihre Kräfte und Schlauheiten zuſammen 
— unbd ſie beſaß viele, wenn ſie auch nüur ein kleines Mäd⸗ 
chen war —, um die fürchterliche Aufgeregtheit zu verbergen. 
So fiel ſie in nichts auf, als ſie in die Stube trat, ſofori zur 
Mutter aing und half, dünne Brotſchnitten mit Schmalz zu 
tiberkratzen und Teller und Taſſen auf den Tiſch zu ſtellen. 

Sie hatte wohl gehört, wie der Vater bei ihrem Kommen 
gerade noch geſaat hatte: „Nu ik der Bankert da und der 
Piet über alle Berge.“ Auch hatte ſie deutlich bemerkt, wie 
die Mutter dem Vater zuwinkte, den Mund zu halten. Aber 
Marie ließ ſich nichts anmerken. Ruhig und teilnahmslos 
half ſie beim Tiſchdecken und lächette nur gering. Und bas 
Lächeln war für den Bruchteil einer Sekunde wie fieghaft. 
Dann fror es wieder ein. Matie wußte nun, wenn ſie auch 
ßeicht beariff. Aber ſie wußte weniaſtens. Und Marte war 
lann ſo altklug, zu ahnen, daß man nicht alles begreifen 
ann. 

Marie aing zu Bett und ſchien zu ſchlafen, log aber und 
lag wach. Mit geſchloſſenen Augen und geſpieltem Schlaf⸗ 
atem. So lag Marie und horchte in die Stube hinein, wo 
Vater und Mutter über Staßja und Piet ſich unterhielten. 
Spitz und ſcharf zergrübelte Marie ihr kleines Gehirn, aber 

  

  

und beren Kunöſchat as Fröbktestells aue Theaterkrellen zuſammenſest, hat geßtern ibre Schalter geſchloſſen. Etwa 300 Dey⸗ kunden, Ste gelomnten warer, um ihre gonten 
abzuheben, verſuchten, die Rünme der Bant im Stabkteil Bronr zu Rürmen, wurden aber von bewaffneten Poliziſten zurlickgeſchiagen. Angeblſch ſind beunrnbiaende Gerlſichte über die Bant auonym teirphoniſch verbreitet worden, Zwei vethaſtet wurden wegen Ansſtreuuna falſcher Nachrichten ſerhaftet. 

Geubenbrand bei Gelſenkicchen 
Bier Berglemir an Gaß erkraukt 

Auf, der zweiten Soßhle der geche „vergmannsglüg“, bei Gelſenkirchen, brach geſtern morgen in der norsdöſtlichen Richtſtrecke infolae eines Kabelbrandes ein Grubenbrand aus. Vohen der Gefahr der Brandgaſe maßte die Veleg⸗ ſchaft vollzäblig ausfahren, Vier gaserfraukte Verglenle wurden dem Krantenhans kantenain pn. II“ in Buer zu⸗ geführt, doch ſollen die Erkran uugen nicht bedenklich ſein. Der Brand tonnte ſofork gelöſcht werden, ſo daß die Be⸗ ſchren kann Vorausſicht noch heute nachmiitag wieder ein⸗ hren kan 
E“st 

    

Wertſpiomage für die Sowjets ? 
Gefänanisſtraſen für zwei Ingenienre 

Vom Amtsgericht Berlin⸗Mitte wurde der 27jährige 
ruſſiſche Ingenienr Woloditſcheff wegzen Unterſchlagungen 
und Hehlerei, zu einem Mouat und zehn Tagen Gefänguis, 
der 20jährige Techniler Michalk wetzen Unterſchlagung and 
Vetruges zu einem Monat Geſängnis verurteilt. Die An⸗ klage legte den Verurteilten, die ſeit dem Jahre 1027 bei 
Siemens & Halste angeſtellt waren, zur Laſt, Geſchäfts⸗ und 
Betriebsgeheimniſſe der Klrma Siemens & Halsbe Unbefugt 
und au unerlaubten Zwecken benutzt, zu haben. Als. Wolo⸗ 
ditſcheff in den Verdacht der Werkſpionage getaten war, 
wurde in ſeiner Wohnung eine Hausſuchung vorgenommen, in beren Berlauf Zeichnungen, Mobeilc unb Schablonen der 
Tirma Siemens entdecht wurden. Ein Sachverſtändiger der 
Firma Siemens erklärte, daß anbedingt ein Fall von Werk⸗ 
pionage vorliege. Das Gericht betonte jedoch in der Urteils⸗ 
begründung, daß mehr als Hehlerel und Unterſchlagung 
nicht nachgewieſen werden konnten. 

  

Wieder Kaffeeſchumggel im Hamburner Erelhafenꝰ 
Zahlreiche Verhaftungen 

Nach Blättermeldungen tſt im Laufe der letzten Woche 
wieder ein umfangreicher Kaſſeeſchmuggel im Hamburger 
Freihafen aufgedeckt wordſen. Wieder wurde, wie im Äu⸗ 
Litſi, mit Gebeimrätumen in Laſtkraftwagen gearbeitet. Die 
Staatsanwaltſchaft ſoll bereits mit der Unterſuchung be⸗ ſchäftigt und eine größere Anzahl Betelligter ſoll dem 
Unterſuchungsgeſängnis zugeführt worden ſein. 

es kam zu keinem Ende. Das Erlauſchte gab nur mehr Rätſel 
auf und löſte nur halb. Die Nacht dauerte eine Ewiakeit. 
Endlich, als ſchon bleigrau der Moraen btu 5 die Denuſter 
hineinfickerte, ſchlief Marle ein und erwachte kurz darauf mit 
einem leiſen Schrei. Sie hatte geträumt, doch wußte ſie nicht, 
geweſen wußte nur, es war ſchrecklich und ſchön in einem 
geweſen. 

In dieſer Nacht war aus dem Kind Marie das Mädchen 
Marie geworden. Das nahm ſich vor, von nun ab die Augen 
ganz offen zu halten und wiſſen zu wollen. Doth auch gleich⸗ 
zeitig verſchloſſen und mißtrauiſch zu ſein und vor allem ſi 
nur an ſich ſelbſt zu balten. Die Großen — das hatte Marie 
ſchon erkannt — halfen ja nicht und wichen nur aus und 
logen ſogar. Marie wollte aber die Wahrheit wiſſen. 

* 
Marie hatte das Vieh heimgebracht und war auf der Suche 

nach der Mutter, der ſie noch helſen wollte. Da trat wieder 
das andere Große, das ſo fremd erſchauert hatte an jenem 
Aubeng⸗ als Staßja niedergekommen wär, in den Vorber⸗ 
grund. ů b 

Marie kam von der Weiſene Auuch im Stall war · die 
Mutter nicht. Aber Anne glauble, Maries Mutter bei der 
großen Scheune geſehen zu haben. Marie eilte dort hin, ſah 
ſich in der Scheune um, ging ſuchend ſchlleblich /tleſer hinein 
auf den ſthmalen, langen Gang, den die an einem Strick hoch 
in der Luft baumelnde Stallaterne nur kümmerlich erhellte. 

  

Die Mutter war nicht zu finden. 
Schon wollte Marie zurück, war ſchon im Wenden, als ein 

langgezogener ſonderbarer Ton ſie zurückhielt. Es war, als 
9b jemand kicherte, leiſe ziſchend, zwiſchen kaum geöffneten 
Zäbnen unter den hochgezogenen Lippen. Schnell aufein⸗ 
anderfolgende, kleinc, zitternde Vachſtöße waren es, Unge⸗ 
wöhnlich, verlegen und auch herausfordernd. Ein Kichern, 
das ſich nur in bunklen Ecken hervortraut. ů 

Was war das? Und wer konnte das ſein? Marie wurde 
neugierig. Sie trat ſeitwärts vom Gang. Verſank im Heu. 
Lag geſichert halb im Dunkeln und horchte. 

Die Mutter war längſt vergeſſen. Marie hob ſich leiſe, 
ſchwankte im Heu, ſtand und ging wieder einige Schritie dem 
i Agit entgegen. Heng ſich an der Leiter und laufchte, ſtand 

Kit 60 vorgebeugtem Kopf wie ein ſter im Korn. 
Marte köſte ſich. Mit der unhörbaren Gewandthett einer 

Katze glitt ſie über das Heu hinweg. Tief ins Dunkel. 
rlih hatte Marie lernen müſſen, ſich ans Dunkel zu ge⸗ 

wöhnen. Ihre Augen waren geübt. Zudem war das Dunkel 
hier in der Ecke nicht reſtloſe Schwärze. Eher u Stale⸗ 
Halbdunkel, von dem unruhigen, Flackern der fernen Stall⸗ 
laterne ſpärlich Überzuckt, boch immer noch lo, das dünnes 

  

    

  

Verritelter Lohuigeldertuunb 
Mit Stüblen niebergeſchlagen 

Durch dic Geitesgegenwart ber Lohnbeamten der Ver⸗ 
einitet Stabtwerke in Eſten wurde geſtern in Hamborn 
eih breiſter Au 90g 09 vereitelt. Zwei Leute waren durch 
das Denſter in das Lohnbülro eingeſtlenen und hatten ſich 
bDort nerſteckt. Kis die Reamten gegen luhr ſrüh mit 
20000 Mark Lobngelder das Büro betraten, hlelten ihuen 
die belden Räuber, die ihre Geſichter mit ſchmarzen Masken 
verbeckt hatten, Schußwaffen entgegen. Die Beamten ließien 
ſich jeboch nicht einſchüchtern und ſchlugen mit Stühlen die 
Räuber dn Boden., Die beiden Täter, von denen einer eine 
erhebliche Kopfverletzung bavongelraſſen hal, waren im Be⸗ 
ſib eines Revolvers, ſowie einer Scheintodpiſtole. Sie wur⸗ 
den der Pollzei übergeben. 

  

10 Mark ſtehen zun Verſligung 
Die Speude für bie Opfer von Alsborf 

Für die Hinterbliebenen der bei dem Grubenunglück 
auf Grube,Anna II“ in Alsdorf bei Aachen umä Leben ge⸗ 
kommenen Vergleute und für die Verletzten ſind jetzt ein⸗ 
ſchtteblich der bisher vom Reich, vom preuhiſchen Staat und 
vom wſchweiler Bergwerksverein bereit geſtellten Betrüge 
annähernd 1.600 000 Reichsmark verfügbar. In bieſem Be⸗ 
trage ſind viele tauſend Einzelſpenden enthalten, die tetls 
in Kachen, teils auſ den Sammelkonten der Reichsgeſchäfts⸗ 
ſtelle der Deutſchen Nothilje in Berlin eingegangen find. 

Kein Zweikampf, 
ſondern ein Unglüück 
Wie zwei Hirſche zur Bruuſtzeit ſind dieſe 
beiden Flugzeuge, von denen das eine landen, 
das andere ſtarten wollte, auj dem Rooſevelt⸗ 
Field, dem Neuyorker Flugaplatz, zuſammen⸗ 
geſahreu. Die Fahrgäſte kamen mit leichten 
Verletzungen davon. 

  

Selbimorb aus Anglt vor Blindheit. Mangelnde Seh⸗ 
kraſt und die Furcht, in kurzer Zeit blind zu werden, verau⸗ laßten den Geiſtlichen der engliſchen Orlſchaft Upper⸗Nor⸗ wood, ſich die Kehle zu durchſchneiden. 

Die neue MNeichskanzlei 

   

    

  

Die neue Reichstanzlei iſt ſoweit ſertig, daß ſie ab 1. Januar 
bezogen wird. In der Mitte iſt der neue Relchsadler zu ſehen. 

  

Licht mit blaſfen Schatten ſein Spiel treiben konnte. 
Maries ſcharſe Augen erfaßten inmitten dieſes Spiels 

eine Gruppe. Im verborgenſten hinteren Winkel zwiſchen 
Heuballen geduckt: Zwei Jungen und ein Mäbdchen, die ſich 
da bewegten und tuſchelten. 
„Vorſichtig, um nicht entdeckt zu werden, taſtete Marie ſich 

näher. Langſam glitt ſie über das weiche Heu, das unter den 
nackten Füßen nachgab. So laugte ſie ſchließlich an einer 
Stelle an, von der — vielleich. in Meterhöhe über den Köpfen 
der drei — ſie ſeitwärts hinunterblickend dieſe beobachten und 
hören konnte, ohne ſelbſt geſehen oder gehört zu werden. 

Zuerſt erkannte Marie Kraft, den ſuchshaarigen Jungen 
der Berte. Das war ein übergroßer Burſche von vierzehn 
Fahren, der „lusge Kraft“, wie man thn auf dem Gute rief. 
Er war ein übler Raufbold und Herumtreiber, ſtahl wie ein 
Rabe, was ihm in die Finger kam, trant heimlich Fuſel, den 
er ſich Gott weiß woher nahnt, und rauchte Zigarrenſtummel, 
die er, gewandt hinter dem Herrn oder dem Verwalter her⸗ 
huſchend, vom Boden grapſchte. 

Bei ihm waren die Budjereitinder. Schlotter, ein ſchmäch⸗ 
tiger Junge von zwölf, der ſo hieß, weil ihm die abgelegten 
Hoſen ſeines Baters immer ſo komiſch um die Beine ſchlotter⸗ 
ten. Und Emma, die dicke Emma, ein großes Mädchen von 
Dreizehn. T 

Marie horchte angeſtrengt hinunter. Was hatten die va 
nur zu tuſcheln, hier im leöten Scheunenviertel? Wollten ſie 
einen neuen Anſchlag gegen die anderen Kinder bereden? 
Marie ſchob den Kopf vor. Nraft wurde jetzt lauter, protzig 
laut, fuchtelte mit den Händen. herum und erklärte wohl 
eiwas. Plötzlich verſtand Marie, was Kraft dem kleinen 
Budlereit erklärte: Was Frau und Mann ſind! und: Woher 
die Kinder kommen] Jetzt, begrift Marie, warum die ſich dafür 
dieſen Winkel ausgeſucht hatten. 

Marie ſtieg das Beut zu Kopf. Irgendetwas lähmte. Alles 
überraſchte zu fehr. Faſt atemlos — nur in kurzen Pauſen 
ſchluckte gi⸗ ſchnell Luft — hörte ſie dem protzig vorgetragenen 
Wiſſen Krafts zu, der jäh abbrach. 

ů (Fortſetzung folgt.) 
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Eanssarten Nr. 17 

Leitungsausgabe — Hnzelgenannahme 

Verlag „Danziger Volksstimme“ 
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Die Neubildung bes Senats 
Eubsültige Abſage an Sahm — Auch Strunk anbſichtslos 
„„In der Senatspräſtdenteniesge ſcheint nunm—⸗ or die deutſchnationale „Parteibuchbeamken“forderung geſſeat zn baben. Es jſoll jetzt zwiſchen den bürgerlichen Parteien end⸗ ltta Uebereinſtimmung darüber erztelt worden ſein, Dr. ahm nicht wiederzuwählen. Die bürgerlichen tttelpar⸗ teien haben vor der nationaliſtiſchen Horderung auf Er⸗ letzung Sahms durch Dr. Ziehm kapitulier. Die „Neueſien Nachrichten“ wiſſen ſogar zu berichten, daß 
das Zentrum die Aandidatur Ziehm als burchaus geeignet 

bearütßzt babe. ans ceeis 
Kber auch der Block der bürgerlichen Sammlungsparteien bat die von ihm vertretene Kandibaiur Sabms lalenpe· kaſſen. Die Züſtimmung des Zentrums au der Kandidatur Ztehm iſt dadurch erzielt worden, daß man dem Zentrum ben Poſten des Senatsbizepräſtdenten zuerkannt hat, wo⸗ erhoſſt eine beſondere Förderung ſeiner Perſonalpolitik 

Dagegen gibt es ſiber die Beſetzung des Kultusdezernats noch lebhafte Meinungsverſchiedenheiten. Nach den Mittei⸗ lungen des Zentrumsorgans ſoll 

auch Dr. Strunk wenig Ausſicht haben, wiedergewählt 
32: werben. 

Es hat ſich bisber kelne Partet geſunden, bie ihn als ihren Kandidaten präſentieren will. Der bürgerliche Sammlungs⸗ block will ihn nicht als eigenen Kandidaten fibernehmen, fon⸗ pbern hat vorgeſchlagen, vaß die Beamtengruppe ihn als ihren Senator übernehmen ſolle. Es bleibt abzuwarten, ob dieſe 
Gruppe dazu Neigung aufb ingen wird. 

Die Beſetzung der weiteren Dezernate ift ebenſalls noch ungewitz. Die Deutſchnationalen ſollen für ſich den Senator des Innern beauſpruchen. Das inanzdezernat würde dann den Mittelparteien zufalleu. Dem Vernehmen : beabſichtiat 
man die Einſetzung eines bauptamtlichen Handelsſenators. Damit würden die Möglichteiten zur hauptamtlichen Fort⸗ führung der Dezeruate „Sozlales“ und „öfſentliche Arbelten“ 
genommen werden. Es miißten dirſe beiden Reſſorts dann mit etwaigen anderen Haupidezernaten verbunden werden. 

Doch hinter all vdieſen Dingen ſtehl noch die große Frage, wie ſich die Nationalfozialiſten Giege der Reglerungs⸗ bildund verhalten werben. Selbſt die „Allgemeine“ bezeichnet es ausbrücklich noch als fraglich, 
»ob die Regierung in bieſer Form zuſtande lommen wiw“. 

Das Zentrumsorgan glaubt allerdings, daß die National⸗ ſozlaliſten keine beſonderen Schwierigkeiten berelten werden. 
Die geſtrigen Ankündigungen der Nazis im Voltstag, daß ſie 
„die neue Regierung unter Molldompf halten werden“, dürfte allerdings die Stimmung im bilrgerlichen Lager reichlich 
dämpfen. Zum mindeſten dürfte vie deutſchnationale Haupt⸗ forderung an die Nationalſozlaliſten, daß dleſe „eine gewiſſe Gewähr für die Dauer der Koalition übernehmen müſſen“, ů kaum eine Erjüllung finden. 

Jilm „1914“ verboten 
Weil er dem Auswärtigen Amt nicht geſällt 

Die Berliner Fumprüfſtelle hat auf Grund eines Gut⸗ 
achtens des Auswärligen Amtes abermals ein Filmverbot er⸗ 
laſſen. Es handelt ſich um „19/½4“ (, Die Schüſſe von Sera⸗ 
jewo“) von Richard Oswald, deſſen grandioſe unp ſachliche 
Dreyfus⸗Tonfilm⸗Reportage kaum den Schluß zulaſſen dürfte. 
daß es ſich hier um ein einſeitig tendenzibſes Machwerk 
hanbelt. Der Film „1914“ behandelt die Urſachen des Welt⸗ 
rieges und wendet ſich ſcharf gegen die Theſe von der Allein⸗ 

ſuld, Deutſchlands. Der' Film iſt trotzbem verboten. ÜUkber ſe Grünbe des Verbotes 
Zwei Beiſitzer der Filmprüfftelle 
Einſpruch erhoben. 

Das „Berliner Tageblatt“ bemerkt zu dem Verbot: „Durch 
eine perartige Behandlung der freien Fülmprodnktion wird 
ſehr bald den wenigen Fimleulen die keinen Wald⸗ und 
Wieſeukitſch drehen, der Mul vollends genommen werden, und 
wir können uns darauf geſaßt machen, ſchließlich nur noch 
Operetten und Belangloſigkeiten vorgeführt zu bekommen. 
Hiſtoriſche Filime werden nicht mehr erlaubt — bloß „Das 
Flötenkonzert von Sansſouci“ des Herrn Hugenberg bleibt 
unangetaſtet.“ 

Ein Richter decht Nazi⸗Unverſchämtheiten 
Das nennt ſich noch „Rechtſprechung“ 

Der aus dem Prinz-Lippe-Prozeß bekannte Vorſitzende des 
erweiterten Schöfſengerichts Gloagau, Landgerichtsdirektor Lau 
macht wieder einmal durch einen unbegreiflichen Freiſpruch 
von nationalſozialiſtiſchen Verleumdern von ſich reden. 

Angetlaat war der Gauführer der Nazis Kurt Kremſer 
aus Breslau, der ſich die ſchwerſten Verleumdungen gegen die 
Republik, die Miniſter und den Reichspräſidenten erbreiſtet 
hatte. U. a. hatte er behauptet, die Republik beſtände aus 
Meineid und Hochverrat und werde von fünf jüdiſchen Kon⸗ 
zernen regiert. 

Der Aufruf des Reichspräſidenten über die Unterzeichnung 
des Doungplanes ſei lügenhaft. 

Der Staatsanwalt beantragte an Stelle einer an ſich ver⸗ 
wirkten Strafe von zwei Monaten Gefängnis 300 Mark Geld⸗ 
ſtrafe. Trotzdem ſprach Lau den Verieumder auf Koſten der 
Staatskaſſe ſrei. In ſeiner Urteilsbegründung erlaubte ſich 
Herr Lau noch die Unverfrorenheit, zu ſagen: „Die Revolution 
iſt Meineid und Hochverrat, denn die Revolutionäre von 1918 
haben durch Streit und Sperrung von Munitions⸗ und 
Lebensmitteltransporten die Truppen wehrlos gemacht.“ 

Der preußiſche Juſtizminiſter greift ein?“ 
Der preußiſche Juſtizminiſter hat über das unglaubliche 

Urteil vom Präſidenten des Breslauer Oberlandesgerichts be⸗ 
ſchleunigten Bericht angefordert. Außerdem hat der Staats⸗ 
anwalt, um eine Korreltur des Urteils zu ermöglichen, ſojort 
eingeſeans gegen die Freifprechung des Nazi⸗Schimpfbolbes 
eingelegt. 

haben gegen das Verbol 

  

    

  

Verſchwörung in Ingoflawien 
17 Offiziere wegen revolutionürer Umtriebe verhaftet 

Wie verlautet, ſind in Jugoflawien 17 Offiziere, die Mit⸗ 
glieder eine Geheimliga für Gerechtigkeit und Freiheit waren, 
verhaftet worden. Die Liga hatte einen Auſruf verbreitet. der 
ſich gegen das Regime und gegen König Alexander richtete. 

  

Attentat auf indiſchen Gonverneur 
Am Dienstagnachmittag wurde der Gouverneur der in⸗ 

diſchen Provinz Puniab. de Montmorency, beim Verlaſſen 
der Univerſität, wo er einem Feſtakt beigewohnt hatte, durch 
zwei Streifſchüſſe verwundet. Das Attentat wurde offenbar 
von indiſchen Studenten ausgeführt Mehrere Perfonen wur⸗ 
den verhaftet, doch ſteht noch nicht feſt, ob ſich der Täter unter 
ihnen befindet. In dieſem Fahre wurden auf den Gouvernenr 
bereits zwei Attentate verübt, 

Ilt noch keine Mitteilnig erfolgt. 

—
 

  

   
Führraddieb erwiſcht 

Alles Leugnen half nichts 

Dem dienſttuenden Beamten auf der Hanptſtraße in 
Lanafuhr fam geſtern gegen 17.45 Uhr der 21 Jahre alte 
Arbeiter Anton Karczewſti, in Polen wohnhaft, mit 
einem unbeleuchteten Fahrrade in Hühe des Uphagenparks 
in Richtung Langſuhr, entgegen. Bel der Perſonalienſeſt⸗ 
ſtellunn gab K. an, Danziger Staatsaugehöriger zu ſein, 
jedoch leinen Ausweis bei ſich zu haben. Der Beamte 
lieſtterte ihn aber zur Wache und ſtellte feſt, daß K. polni⸗ 
ſcher Staatsangehöriger war und auch einen polniſchen Paß 
bei ſich ſtihrte. K. beſaß keine Radfahrkarte, an dem Rade 
befand ſich auch keine Erkennungsnummer, obwohl dem 
Beamten geuau bekanut war, 0 in Polen jeber Fahr⸗ 
radbeſitzer im Veſitze einer Radfahrkarte ſein muß. Er 
ſchbyfte darum den Verdacht, daß. das Rad geſtohlen ſei. 
Da ſich K. bei Kreuzfragen in Widerſprüche verwickelte, in⸗ 
dem er einmal angab, das Rad vor etwaß drei Wochen in 
Polen, ein anderes Mal heute nachmittag von einem Be⸗ 
kannten in Mrauſt gekauft zu haben, beſtärkte ſich der Dleb⸗ 
ſtahlsverdacht bei dem Beamten, und er lleferte K. in die 
Wolßſehene der Polizeiwache ß ein, Unterdeſſen wurde die 
Polizeiwache 5 von der Wache Ohra davon in Lenntuis 
geietzt, daß einem Kaufmann in Ohra, wohnhaft Sübſt raſie, 
gegen 17.20 Uhr, ein Fahrrad, das vor ſeinem Geſchäfi 
ſtand, geſtohlen worden ſei. Der Beamte konnte er mitteln, 
daß Marle und Nummer des Nades mit dem geſtohlenen 
genan ſbereinſtimmten. K. beſtritt trotdem, das Rad ge⸗ 
ſtohlen, zu baben, Er wollte es von einem gewiſſen Nieper 
in Polen gekauſft haben. Da zwiſchen dem Diebſtahl und 
der Stſtlerung ein Zeitraum von 25 Minuten lag, war es 
wohl möglich, daß K. das Rad geſtohlen und damit von 
Ohra nach Langfuhr gefahren war. Das Fahrrad wurde 
auf der Wache 5 ſichergeſtellt. 

unter WWetterberichht: 
Neigüng zu leichten Schauern, etwas miider“ 

Allgemeine ueberſicht: Weil⸗ und Mitteleuropa 
ſind unter den Einluß des von Weſten heranzlehenden Tief⸗ 
druckgebietes gelangt. Nur im Oſten macht ſich noch die Rück⸗ 
ſeite der nach Innerrußland ahn Mgrnen. Störung in gerin⸗ 
gem Grade fühlbar. Soweit im Binnenlande klare Nächte 
auftraten, ltetz ſtarke Angſrahüitig die Temperaturen einige 
Grade unter 0 finken. Die mit dem Vordringen des Tieſ⸗ 
druckgebietes zunehmende Bewölkung wird 22⸗ Ausſtrah⸗ 
lung abſchirmen und weſtliche Luftſtrömungen zu einer wei⸗ 
teren Temperaturerhöhung beitragen. 

Vorherlage für morgen: Bewölkt, pielfach dieſig und 
nebelig, zeitweiſe Neigung zu leichten ſrüſchent und Regen⸗ 
ſchauern, ſchwache bis mäßige, ſpäter auffri ſchende Winde aus 
Süd bis Weſt, Temperatur um 0 Grad. 

Ausfichten für Freitag: Bewöllt, trübe, milder. 
Maximum des letzten Tages: 3,0 Grad. — Minimum der 

letzten Nacht: 1,2 Grad. 

Wer MNazis kennt 
weit die Urſache 

Geſtern nacht, gegen 1.30 Uhr, wurde von dem Auffichts⸗ 
beamten des Stationsgebändes Zoppot ein Schupobeamter 
berbelgerufen, um dort einige Perſonalien von Leuten feſt⸗ 
zuſtellen, die aus dem Zuge ſtiegen. In dem Zuge, der von 
Danzig nach Zoppot fuhr, ſollte es zu Streitigkeiten und 
ſchlietzlich zu Tätlichteiten zwiſchen Natlonak ſozia⸗ 
liſten, Eiſenbahnbeamten undanderen 3tvil⸗ 
verſonen gekommen ſein. Es wurden die Perſonalien 
von 11 Nationalſozialiſten. 2 Eiſenbahubeamten und den be⸗ 
treffenden Zivilperſonen ſeſtgeſtellt. Die weiteren Ermitt⸗ 
lungen liegen in der Hand der Kriminalpolizei, da ſich die 
Ausſagen der Beteiliaten widerſprechen. 

  

       

    

Das Beriruuen zu den MNazis verloren 
In ihren ländlichen Hochburgen 

In Stangenwalde und Marienſee fanden am Sonnabend 
und Sonntag ſtark beſuchte Verſammlungen der Sozialvemo⸗ 
kratiſchen Partei ⸗ſtatt. Parteiſekretär Karſchefſti ſprach 
über bie Folgen und Lehren der Volkstagswahl. Die Aus⸗ 
führungen wurden mit großem Intereſſe entgegengenommen. 
Die Parteimitglieder beſchloffen, weiter raſtlos für die Sozial⸗ 
demokratie zu werben, weil ſie volles Vertrauen zu ihr haben. 

Obwohl Nazis ſich in erheblicher Anzahl in beiven Orten 
herumtrieben, wagten ſie es nicht, die Verſammlungen zu 
ſtören. Von den Verſammelten wurde berichtet, daß die Nazis 
bereits abgewirtſchaftet haben und das Vertrauen der Bevöl⸗ 
kerung zu ihnen vollſtändig geſchwunden iſt. 

  

Der Zoppoter Magiſtrat klaat wegen Veleidiauna. In⸗ 
einem rtikel der Nazi⸗Zeitung „Danziger Beobachter“ 
wurden einige Mitalieder des Zoppöter Magiſtrats ange⸗ 
griffen. Der Zoppoter Magiſtrat hatte daraufhin eine Er⸗ 
slärung berausgegeben. Die Angriffe gegen den Zoppoter 
Mogiſtrat hörten aber nicht auf, ſo daß ſich der Boppoter 
Magiſtrat entſchloſſen hat, gegen den verantwortlichen 
Scheiſtleiter des „Hanziger Beobachters“ Strafantrag wegen ů Beleidigung zu ſtellen. ‚ 
„Das Feſt der goldenen Hochzeit begebt am heutigen Tage 

nuüſer langiähriger Abonnent Otto Schindowſtk, wohnhaft 
Steindamm 24 a. Das Ehepaar iſt troz ſeines hohen-Alters 
Uoch aubexordentlich xuitia. L .. AAn. 

  

Shhperer Zuſammenſipß 
an der Süidpromenade 
Wie wlr bereits geſtern 
berichtet baben, wurde 
geſtern vormittag, kurz 
nach 10 Uhr, der Lieſer— 
wanen der ſrirma Kraatz 
um Schwarzen Meer, an 
der Ecke Suüdpromenade, 
nvon einem Straßenbahn⸗ 
waßen der Ohraer Linte 
angefahren. Dabei wurde, 
wie unſer Bild zeigt, die 

Karoſſerie des Vieſer⸗ 
wagens vollſtändig abge⸗ 
riſfſen und der Motor be⸗ 
ſchüdigt. Der Führerſtand 
der Straßenbahn aing in 
Trümmer. Davet wurde 
der Wagenführer in die 
Ecke geſchleudert und durch 
Glasſplitter verletzt. 

—2——2 .. 6 — 

Nogor Botrich auf dom Moihnachntemarbt FSöäihrt Senit ‚f em Wrihnächinmmn 

Großer, Beirſeb, auf dem Markt, ſogar aut Pommerellen 
iſt reiche Zuſnhr, obwohl es Ungemütlich talt iit. Die Händ⸗ 
ler hoſſen heute auf beſſere Einnahmen. Die Mandel Eier 
preiſt 2,5) Gulden. Für 1 Pfund Butter werden ,60—1,70 
Gulde verlangt. Honig im Glas pro Pfund 160 Gulden. 
Eine Bratheune Gulden, ein Suunenhuhn 1,40.—2,50 
Gulden, eine Pute 4,1u-6,% Gulden, ein Täubchen ſüi Pfen⸗ 
nig, ein Faſan 9,75.—.%0 ulden, Gänſe pro Püund 75.—85 
Pfennig, Enten 0.0-1J (Gulden, ein Häßlein im Fell 4—6 
den.en, geſpickte Haſen 41——0 Gulden, Häaſenrücken 2—1 Gul⸗— 
en. 
Schwelneſleiſch (Schulter und Bruſt) 75—83 Plenulg, 

Karbonade ,)—1,10, Wülden, Schtuten §h' 90 Pſennig, Häs⸗ 
chen 1,10 Gulden, Rindfleiſch 75. 90 Mſennig, uhne Knochen 
1„— 1.20 Gulden, Kalblleiſch 090 . 2 (böulden, Keule 1,52 
Gulden, Hammelfleſſch 0,M. 1,%½ Gulden. An den Sländen 
mit den ermäßigten Preiſen koſtet Schweinefle h ti5—8⸗ 
Plennia, Rindfieiſch bn =7t Pfennig, Hammelfteiſch 7580 
Pfennin, Kalbfleiſch 6,½½5 Pſennig, Nrabenfett 73 Rfennia, 
Schweinrſchmalz 1,20 Gulden, Müickeniett ſiim Gukden, Flo⸗ 
men 1,10 Gulden, ·r 1,½½% Gulden, Murit drei Sorten 1.10 
Gulden, beſſere Sorten Würſt 1.40 Gndeu. 

Schweizertäſe 1,.40 Gulden, Tilſiter 7½ Pflennig, Werder 
1,t0 Gulden, Limburger 6,hH. 1%% Gulden, Margarine 9,00 
bis 1.20 Gulden. 

Der (hemüſemartt hat Rot⸗ und Weinkohl zu Hügeln auf⸗ 
geſchüttet, das Pfund prelſt 5 und 11 Pjennin. Wrulen 
Pfeunig, Mohrrüben 1) Pienſtig, Grünlohl 13 Pfennig, 
Roſenkohl 30—5 Pfiennig, role Nüthen l. Pienuig. Erbſen 
25—2% Pfennia, Sanertohl ſ„ Mſennia, Grunfohl (gehackt) 
20 Pieunkg, 3. Dillgurken Pfennig, 2 Pſund Zwiebeln 
25 fſennig, in Pfund Karloffeln'?? 25 Piennig, eine Stange 
Mebôrettich 15. Pſennin, Wirſingtohl pro Pfund t5 Pfen⸗ 
nig, eine Apfelſine 23 10 Pfennin, Weihnachtsäpfel preijen 
das Pfund K5—(ü Pfennig, Weintrauben [enh twulden, Wall⸗ 
nüſſe.1,00 Gulden., 
TDei Binmonmartt bat lebhaſten Haudel um ſchöne Alpen— 
veilchen, berrlich duftende Hyazinthen, rote Tulven, Kukteen, 
Tannen und Miſtelzweige. Ein Tövichen mit Alpenveilchen 
ſoll 120— ½% Gulden bringen. Ein Strauß Tannenzweige 
und Stroholumen 5l— 80 Piennig. Veſonders lebhaft iſt der 
Handel um Weihnachtsbäume. 

Der Kiſchmarkt iſt ſchwach beſchickt. Karpfen ſolleu pro 
Pfund 1,80 Gulden bringen. Hechte 130 Gulden Maränen 
80 Pſennig. Breltlinge 3 Pfund 25 Pſennig. Einige Wlloͤ⸗ 
enten hängen an den Kiepen, das Paar Loſtet 1,80—2.25 Gul⸗ 
den. öů Traute. 

Schüſſe auf den Wiot 
Die Täter verhaftet 

In Neufahrwaſſer kam es geßern zu einer nufregenden 
Szene. Zipei eſtländiſche Malroſen hatten dork ein Lokal 
beſucht und ſich ungebührlich benommen. Sie wurden dar⸗ aufbin vom Wirt nor die Tür geſetzl. Kaum waren ſie 
draußen, zog der eine von ihnen einen Browning und gab 
zmei Schüſſe auſ den Wirt ab. Die beiden Schüſſe gingen 
jedoch ſehl. Der dritte Schuß war ein Nerſager. Der Wirt 
ſchnahpte ſich darauf dle beiden Schießhelden und hielf ſie 
ſeſt, bis die Polizei kam, die die beiden Seelente in ſiche res 
Gewahrſam brachte. 

    

   

  

       
  

   
    

     
    

  

  

  

Weihnachts⸗Paket⸗Erſan. In den letzten 24 Stunden iſt bei allen Poſtanſtalten eine rege Auflieferung von Weih⸗ uachtspoſtkarten zu verzeichnen. Sie bilden wohl in der Hauptſache den billigeren Weihnachts⸗Paket⸗Erſatz. Das 
Hauptvoſtamt hat der verſtärkten Brieſ⸗ und Karteneinlie⸗ 
ſerung durch Aniſtellen weiterer Schreibtiſche und Stühte 
in der großen Schalterhalle Rechnung getragen. 

Danziger Standesamt vom 23. Dezember 
Todesfälte: Invalide Michael Zubrowſti, 70 J. — 

Rentnerin Johauna Domanowfti. ledig. 65 J. — Inpalide 
Johannes Koppelwiſer, 73 J. — Eheſrau Julianna Penk geb. 
Formella. 70 K. — Arbeiter Walter Lemke, 27 J. — Witwe 
Karoline Ketterling geb. Wolff, 79 J. — Ehefrau Marie 
Schlicht aeb. Liebner, 45 — Schüͤler Erich Czoſke. 6 J. 

  

ů Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 
vom 24. Dezember 1930 

22. 12. 23. 12. „ 
22. 12. 23. 12 

Krakan .... 260 —2.52 Nowy Sacz .. 4·0.94 ＋0.95 
'awichoft ... 4 1.33 1,20 Przemyſl .... — 2,II — 2.10 
'arſchan ... 1.48 — Whyczlow ... 40,92 4.1,02 

Block „„t. — ＋ — Bullulk „ .. ＋1,06 ＋1.08 
— geſtern heute geſtern heute 

. 4085 40.85 Montauerſpitze 0,50 40,47 U „0,98 4 0.98 Plecflel.0,58 40.52 uim. 34063 0,63 
Graudenz. .4 1,14 ＋ 101 Einlage....4 2.88 2.20 
ſturzebrack 4＋1.37 1,24 Schiemenborſt 2,48 2.40 
„Eisbericht der Stromweichſel vom 24. Dezember. Im 

Strome herrſcht Eistreiben in eindrittel bzw. zweidrittel Strombreite. Eisabtrieb in See aut. 

    
   

  

Werantwortlich für die Redaktſon: riit Weber. für Inlerate Ankoß Hopten. beide in Danzla. Sruc und Verlag: Buch⸗ Mudercl uäb Beetsäsrelehiclaßt w. ̃.. Seibia, Aen Speülösüs ü. 

Dirſchon ... . 0,50 0,42 

  

   
  

  

  
     



Ais Verlobie 

Gertrud Schelling 
fKurt Simmroi 

Weinnaciten 19⁸ι 

Miedler Sprechstünde⸗ 
Dr. Burkhard 

praktisdier Arzt 

SHEeHεεrAhen Nr. 6 

Danziger Stadttheater 
Generalintendant: RMudolf Schaver. 

Rerninrecher Nr 235 8. 
Mtttiwoch 23. Dezember, 1d Uhr: 

Danerkarten haben leine Wültlakeitt 

    
  

  

  

  

Phiiharmonische EeseliseHatt L.h. 
sUhr, Schoßhenhaus 

2. Phllharmonisches Honxert 

   
Dlenstan, 6. Ianuar. 

  

              

Dirigent Henry Frins 
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Am I. und 2. Weihnachtsfeiertaß 
EEEE 

  

Ab Donnerstag, den 25. Dezember 

las Wrobe Weidpachits-Proramm 
Erstauftührung flir Dbanzig 

Fäldchmüönzer 

trifft sich, wie alljährlich, 

das gute Publikum im 

HOTEI 
DANZIGER HOF 

Wintergarten 

    
   

  

   

  

   

      
  

Mleine Rrelſe! Sum e1. —————— 

Sehneetwittchen ſeht-nteee 
und die fieben Zwerge 
1 Wiidrnte) in einem Voxfpiel und 

Äildern von Hildegard Neufſe 
Dagel. Mütit von 
Sürue arſrtht von, Heina 
liiche Voil a Martin 

Aunhvektton: 
Perſon 
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a Oitenbura 

innilt inσ (rorger 
Charlkotte Jſerlom 

Cail Kliewer 
Guſtav Nord 
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Lotte Maabe 
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Lnrir midt 
Elifabeth Krupp 

NRud, Ulmer 
Sana Itlmer 

Heinz V Kihma, 

Eliſabeth. Wüniper 
Corl Vrüchel 
Cilln Janda 

      

Wabriel 
Tienur 

2. Ticn, 
J. Garfucrburſche 
7. Gärtnerburiche An. 

Küthet e Lietrlolle 975 nle 
c Margot 2 ů 

Marap Deujer 
Dora. Oiteuhux, 

lituge 
eninnae 

teniu des Spiegelt 
ungr 

Graß Caraba? 
Delberren, und Hofdamen, Vagrn, 
Dienef, Jägcr. Klichenſüngen. 

burſchen. Wögel Irrlichter 
Korfpiel Aund 1. 

ifö 

eüufel. 
B‚I. IAm 

Kabiris des 
lene ip: 

Am i015L 
Am 

des 
dem J. und 

Zeitraum von Inbren. 
arführt pon den mens, Eillu 

Krönke. Raabe. 
araat Bein, Erua Malter, 
Carmen Raaſch und den 

— 4. Bild Tanz der 
mergentanz. 6 

1 Mi und Tan der 
ild⸗ Tana der Zworge. 
Teufelstanz. 
Ende geaen 18 Uhr. 

Tes;, zum 2. Male. — 
alte. — Sonn⸗ 

Hale nfana an 
Uhr., Kleine, Preile, 

Scbneel iichene und die ſieben Zwerge. 
ürchrnipiel in einem Norſpiel und 12 

Bilderna non Hildrgaard Neuffer⸗Staven⸗ 
bagen. Muſik von Helmut Frllmer. 

Donnerstaa 1 Abei fn Mtestaab. 
den 25. Dezember. Ub: 

Dauerkarien Seric 

Preiſe B (Overb. Zum 3. Male⸗ 

Mobinfonae 
Semiſche Oper in s3 Akten von cuat aches ů 
Oifenbach, Muſikaliſch bearb⸗itet von Ge⸗ 
vra Winkler:. Nener Text von E. Waltber. 
In Szen,Saclett von Sberipiellcite Hans 
Rudol, aldhura. Muſikaliſche Leituna: 
Generalmuſikdirettor Crin⸗Uintsz Kun. 

Infvektion: Frit BÄlumbaft 
Anfana 19 5 Ende 212 Ubr. 

E Weihngchsfeierlagl. rß. Detember 1586. 1 iß 
anerkarten baben keine tiakeit. 

Pretie B (Oper) Sum 2. Male! 

Viktoria und ihr Huſar 
etie in 2 Akten und einem Vorſpiel 

aus dem Ungartiſchen des Emerich Földes 
pon A. Grünwald und F. Föbner⸗Beda. 
Mufif von Kaul Abrabam. In Szene ge⸗ 
ſeszt und Wufulne ments von Adoif 

ung Gottb. 
ritz Biumb 

Ende naw 23 Ubr: 
Sounabend. 27. Desember, 19½e Uhbr- 

Dauerkarten Servie IL, Preiie, B (Operb. 
Zum S. mnd, ſetzten Male: —-Der, Wild⸗ 
ſchüt.“ Komiiche Oper in à Akien von 

orbing. 

edania-Theater 
Danzig, Schüsselidamm 53/55 

inTgof Lenſe., 
Kindern d. 
Arrkichter. 
Tanz der 

   
Anjana 15 lihr 
SieiHas. 26.AW 2 

Keitaa, 2h, Des, 
nhend. 

      

     

  

    

  

  

      

  

    

Liiieiien — 
vormitiags 21½ Uhr 

Elniag 10-45 

Kein Kulturfiim hatte biaher den 
Leolr zu verzrichnen und änue 
Wi n duuernd uusv 

V ME der, ans 

und geinen 
Linum Vorsviel, uber Sakt, uni 
tbehirhte, mit beronderer, vusiki, 

heitung für den Piim. 

Des Haradles Eurepss 

Ein Kulturfim v̈em, Schwrizer Volk 
herren in 4 Akten unn 

  

   

licht-Spiele 
Tot. 210 7e 

nummnmiy/ 

Sonntag, d. 26. Dezbr. 1930 

Epde 2.18 

Einmalige Frlh-Vorsteliung     
Fr. 
H• 
Lie. 
55· 
ur⸗· 

      

      

  

    

  

  

    

Darateller des Vorspic! 
Ekkehard 
Der Abt. 
lerzogin Hadwig ů 
Praxcilis ů 

ngli ‚ 
lin — 

Arnold Winkelrieg O. Kronhurte 
Beurbritung: Dr. Wulter Zurn. 

  

    
         

     

   
  

  

Lasel / 
lansenne / Montren, TLugano 

Hͤhbernfntt 5 
richer Feo — Vierwaldstänter Bre 
Rixi — Pilutus — Axenstrahn 
Thuner und Rrienzer Fer —, 

Sseo — Luno Maggioro 

Im Berner bbenan 
Melringen — Die nare- Schlucht 

Interhken — uis 
Jungtrau Möonch Eiger 
4¹⁰˙0 mu dx. 2 

Schalfhruson — Zü- 

Genfer 

105 m Cl. d. M. 3975 ü. d. 

Zürich / Luzern / Bern / flent 

   
        

  

   

  

    

   M. 
  

Lle Junptraubahn 
indelwalll. 

Schneidcag. 
Elkergletbreclier. [Groß. 

ü Lanter-Lerher, 

Tletsehhomn 

Die höcl 
tation 

Euronus. 

Ler St. Bollhard Ay- 
Obe, 
Andermatit 

ie öt bonbert.Babnf Ver. Manra. 
MHurmetiere fuesseu, ne 

üInt bemsen 

Uerver Alpen. 

hochster Ber: 
Schweiz   

Lis Mhättsche 
Ind Mbula- Ba 
Die-Via mala“ 
mit der alten 
Splügenpost. 

Arosa Davos 

Simppla 
Hespie 2010 m 

Pas Enssein 
Das schönste Hochtal kurnnas 

kore haatte 5 Diopelhe, 
Dig-Loseng W.. . üte“ 

Tüätirkei riesenha 
schlendern bei S Meter Vot 

Lawinenbrüchen. 

    

4162 m üh, d. M. 

Aletschxlei- 
Ichonexle 

hôchster Berg d. 

Lermatter kisrlesen 
Mutterhern. 

Wani 

Ph- Bemina G. . Piß- Pal V. . 
Diavollezrxn-Hutte 

   
    

  

     

  

    

   

  

ten Sehnee. 
chnee und 

Der Rosegg- n. Aorteratsch-Gletscher. 

Wintersport in St. Moritz 
Das Kroße Derby auf dem Si. Noritzer 
See — Sprungkonkurtenzen — Bob 
reunen Eislauf — Chresta 
Sii JorinnSomaden Pos 
Bernina-Paß 2250 m in 

EKonxertagentur 
H. Lau. Langbasse 71. 

— zugenanche EEPen Zutritt    

   
    

        

   

    

      
      

  

   

nlner 
Hyel 

erner 
E Puiker 

Otta fiehühr 

Hermann lhoider ̃ 
r 

    

        

  

   

    

— ohne 

ieablung 
Elegante 

v Damen-· und 

    
    

     

  

5· Uhr-Tanz-Tee 
und abends zum 

Gesellschaftstanz 

         

  

     

  

    

     

  

  

    

MniftgtemnnnetnnmmnmgitttnnbimgpAnbgeeedtseſfstegnt 

Ein interessanter Film mit der großen 

Star- Besetzung 

     
        
       

   

   

Werner KHraul Lilli Damita 
Maria Paudler — Hari Huszar 

Kapelle Paul Wineapel 
vom Europa- Pavillon, Berlin 

  

Wochentags nachmittaes 
bis 6 Uhr 50 P 

70 P und 1.- G exkl. Steuer 

  

Zur Silvesterfeier 
emptenten wir unsaren verien Ghaten 

rechtzeitig sen Kurtenvorverkaut. Abends: 

LEEII 
Liinemmtigrmmmentünimrggglditginminige 

Ein großer. spanpender Polizei-Film mit 

Oscar Marion / Tais Birell 
Auberdem: 

—D     
        
    
  

  

  

Raſt neue CVerkäufe Tichibildfhecfer g, 
ÜEDDE Macten P., 2 Bl. 

  

       

  

     
   
    

    

  

Guter Winlervaletot 

      

   

   
     

UrEEERG Das Welhnachtszprogramm Das Periptobrsmm tur alle Manser fnr „.ſct i 
Qsrbs. 

mod. Schmuchk Ellen Richter, Walter Rilla iesuaſtesgei Rein⸗ 
  

  M oliultührung 
    

  

  

  

      

  

   

        

   

Trauringe E 7 101töniges 
E. Lippke „Slau gegen Weig pollꝛeispionin 7ů 2 Sg „ 

austor 4b i bl Der Raubabertall bei d. Pariser Oper LLWeld2Ai. 24 

— ſiolctieber Mary Astor in — uud 

WSrussüepslün aus den Cold- Ler Hriminalkavalier Wsee 
i Ein spannendes Dtama aus der Ver- 

Iee lalcern — * e Abten brechenwel Neuyorks. Hochaktuenl] . Edelbongrien veizin 
ag⸗ u. jänger, U 4 0 vimücchen v K x Dei uns hoten sie gans orobe Orcherter! [yretaw. Tauf. Crõhen xu verknuf. 73 CE Ib el ů ＋ 50 p ane Pigiae Vochenlahe bis 6, Alelne ane b. 3. 

Laupperlen b, Noſ Der MAZeit Sopal-gi br S Uh: ee ee 40 77 Gut fiuigende      

      

(Jonny macht Karriere) 

Köstliche Lustspiel-Groteske 
in 6 Akten 

Eintrühliches Wehnachtsgrogramm 

   
klegante und einiache 

Maskenkostüme, 
in eroſſer Auwahl zu möſlicen Preisen verleibt 

E. Oomino, Gr. Gerbergasse Nr. 13 Vririianp Wule au 
—Telerhon 2672u* verfaufen.“ Chra. 

Marienſtraße 6, 2. 

4 

  

   

  

    

     
    

   

  

   
   

Mühßhlenaaffe 2 
Winterbulte. 1 Tr 

Tanben 
Blau, Rolbunte, 

        

     
     
  

   

    

  
die Ware eleieh mii 

Herren- 

Häntel 
Anzüse 

Klelder 

   

   

  

   
Sprochaparale 

Milchkannen- 
Lasse 15 

  

    —
 

am billigſten nur im 
Möbelhaus 

A. Fenſelan 
Danzig 

AllthssSt.GSraben 85⁵ 
Tel. 27520 

Ausſtellungs⸗ 
Trämme 

Teiigahlung 

Schilder- 

Hering 
Jopengasse A8, 

SSSSS 

ven Gulden 
Wöchentlich 

an erbalten Sie aie Ware 
Siort mi. Konroktion 
Schuhe, Eeu- Leib-v 

Irch. MESche 
Bertisclern 

und eil. Textilwaren 
Altst. Sraben as b 

    
  

bas große Festprogrammi 

Lon Mil, dor Rünin fer Eöuboyel i 

Die olopine von anla Pauf 
Eine Wüldwestvrerfolguns in den Lüften in 
Taugerct spannenden u seneationell Akten. 

Earaln Llovu in aLus, Harald. 100 f“ 
8 Aakte! Der zäündendste, Iustigste. auf- 

  Waſteht zum Verkauf 
Angeb. unt. 5906 d. d. Dauz. Volksſtimme. 

   

    

      
    

Vierfitziner, offrsner 8/40 P. S. 

Mel⸗ .Perſonenbraſwagen 
ſahren, verſteuert und fahrberrit, 

(Elereirgrsg. pt) 
DSSSSSSSSSMSS 

Kickeicer 
Ede, Pirlig 

1cb. 
Altkt. 8205 D02. Soi- 

Cichener Rauchtiſch 

    

   

   

        

Benutzen Sie den 

Vorverkaufl 

      

   
    

   

  recendste. Kurz, der berie Harald Laeyd- 
Film. den Sie zemals sesehen haben. 
Fintrittspreis 50 F auf allen Piätzen 

  

lauger Iogel zu allen Vorstellungen. auchSchreibmaſchinenarbeit. werd. lachgem. ausgef.ich5 

Kechtsbärs Baher, 
ünntags. 

2 Eaden Sutzitel     

Onadengefuche, Schreiben 
Art, Serufungen. V. 

  

   
       
   

    

  

   

Schmiebeg. 10, 
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billia zn verkaufen. THEATERKAS SE Zig.-Gesch. OBST EDEN-TH1IEATER 
Langgarten 31 Langgasse 54 v Am Holzmark! 

Ei Geölfnet ab 10 Uhe Geölfnet: Geöllnet: 11—2 u. ½4—6 Uhr 
ERE —— auch Feiertags 9—1 und 1½24—6 Uhr auch Feier tags 

  

Kr. 9901 a. 

     



    

  

Ar 300 — 21 Jahrganz 2. Beiblittüber Danziget Voltsſtinne Mittwoch. den 24 Dezember 1930 

Ein altes Fest — ein neuer Inhalt —ñ—.—.— —lult 

Was ist uns heut noch Weihnachten? 
Christiest in einer unchristlichen Zeit — Gedanken der Heutigen 

Es ist nicht mehr wie einst., 
Moderne Weihnachtsstimmung 

Es iſt nicht mehr wie einſt 
Als wir Kinder waren. da glaubten wir an das Märchen 

vom Chriſttind; glaupten mit der ganzen Intenſität des Wunſches. Dann aber lebrte uns das Leben, daß Wünſche 
ſich nur im Traum erfüllen — jedenfauls uns nicht als Ge⸗ ſchenke in den Schoß ſallen: ſie wollen erarbeitet, erkämpft 
ſein. Wenn wir ſie überhaupt erreichen können. Und genan 
ie iſi e& im Völterleben, iim Leben der Geſrllſchaft ergangen. 
Das Traumzeitalter, in dem Märchen ſich bildeten, iſt dahin. 

Der ungeheure Einſchnitt, den der Weltkrieg in der Ge⸗ 
ſchichte der geſamten Menſchheit macht, drückt ſich auch darin 
aus, wie wir Weihnachten fühlen. Vor dem Kriege gab es 
ſchöne Träume vom „ewigen frieden“, den Glauben an ein 
irgendeinmal und irgendwo eintretendes „Beſſerwerden“, 
das einſach kommen würde., weil — nun, weil wir Menſchen 
es wünſchen ... Jetzt'! — der Traum vom Frieden bleibt 
uus Traum, weil wir wiſſen, daß er in der kapitaliſtiſchen 
Geſellſchaftsordnung ſich nie verwirklichen kann; und das 
ſonberwcg n wird uns nie von außen und oben kommen, ſondern es muß aus uns bervorwachſen, laugſam, mühſam, 
und es wird kein Gnadengeſchenk ſein, ſondern der Lohn 
für härteite Arbeit. 

„ Und äberhaupt: Können wir uns noch ſo barmlos freuen, 
wie einſt Wir, die wir das Grauen von 1014 hinter uns 
haben, und die Nachtrienszeit und die Sanierung mit all 
ihrem Ghekolge von Not und Elend? Die, die voll „auten 
Willens“ waren, die baben den Krieg und alles, was er 
nach ſich zog, ſich aufladen laſien müſſen! aber die, die den 
zböſen Willen“ hatten, haben alles von ſich abgewälzt — und ſie ſind es, die hin und wieder in bürgerlichen Blättern 
rührſelige Betrachtungen zum Beſten geben und tun, als ob 
ſie „ſromm nund froh“ wären, wie die Kindlein. Und in⸗ 
zwiſchen, darf nur ein Wort fallen, etwa wie „Kriegsweih⸗ 
nachten“ — was hin und wieder ſogar bei ſeſtlichen Veran⸗ 
ſtaltungen dieſer Zeit vorkommen ſoll! — und ſchon ſchrelbt 
die ſchwarze Hand der Erinnerung rächende Buchſtaben des 
Mene Tekel an die Wand. ů 

Es iſt nicht mehr wie einſt — und alles Zurückſchauen 
hilft nichts, im Gegenteil: wir ſtolpern dann nur um ſo 
ſicherer über die Steine, die heute anf unſerem Wege liegen. 
Manche möchten freilich gern, datz wir es täten... Aber 
das iſt eben der Unterſchied zwiſchen der bürgerlichen Welt 
und der unſern, daß ſie das ſchlechte Gewiſſen haben, das 
ihnen den Kopf zurücdreht und ſie änaſtlich beharren heißt 
auf dem Staudpunkt, den ſie ſich exliſtet und errungen haben 
— und bdaß wir das aute Gewiſfen haben, das uns lehrt, 
vorwärts zu blicken, vorwärts zu ſtreben. 

Der Sozialiſt braucht keiner entſchwundenen Jugendzeit 
nachzutranern, nicht mühſam die Kindheitserinnerungen der 
Menſchheit auſzuwärmen, wenn er ſie auch als Slationen 
wertet auf dem Wege. der nach ewigem Weltengeſes gemacht 
werden mußte. Mag das Bürgertum den alten Mythos 
wieder zu beleben ſuchen, er wird doch nicht mehr das ſein, 
was er der Zeit, die denſelben Mythos ſchuf, bedeutet hat. 
Wir aber brauchen keinen Mythos — wir haben ein Ziell 
Der Sozialismus — das höchſte Ziel, das ſich die Menſch⸗ 

heit bisher geſteckt hat — wird ſeine Erfüllung ſeln. Die 
Bürgerlichen ſeufzen zurück ins Abendrot. Wir blicken vor⸗ 
wärts in den morgenroten Schimmer eines neuen Völker⸗ 
tages. Noch iſt die Zeit der Dämmerung, noch iſt Abendrot — 
aber ſo wahr die Sonne iedes Jahr von neuem die Bande 
der Finſternis zerbricht und glanzvoll aufſteigt, neues Leben 
weckend uuf Erden — ſo wahr wird auch jener Tag kommen, 
wo Erkenntnis und Liebe vereint eine neue, beffere Geſell⸗ 
ſchaftsordnung heraufführen werden. 

Der Weg iſt lang, der Weg iſt hart — aber das Ziel ſteht 
ſo feſt wie die ewige Sonne! 

So iſt die Weihnachtsſtimmung des Sozialiſten: nicht die 
althergebrachte, die aus den Kräften und Mulben der Ver⸗ 
gangenheit ihre Nahrung ſog — nein, eine andere! In allem 
Leid, in aller Trübe ſtrahlt uns ein Weihnachtsſtern: unſer 
Glaube an das Ziel, unſere Hoffnung, die will, unſere Liebe, 
die handelt und ſtrebt ohne Unterlaß .. 

Laßt den andern ihre alten Träume — wir haben ein 
neues Ideal! S. F. 

Nüchterne Weihnachtsplauderei 
Von Altred Polgar 

Nun kommt bald Weihnachten. 
Man merkt das ſchon an Verſchiedenem. Auf den Straßen 

liegen, in Haufen, geſchlachtete Nadelbäume: getrocknetes 
Harz⸗Blut klebt an ihrer Rinde. Aus den Schaufenſtern der 
Kunſthandlungen verſchwinden die unzüchtigen Darſtellungen 
und die „Mitternachtsmette im Gebirge“ erſcheint. Zwei 
zu zwei ſtapfen Bauern durch dicken Schnee dem Kirchlem zu. 
das Gebetbuch in ſchwieliger Fauſt. Der Weg, den ſie ſchon 
gegangen ſind, trägt die Spuren ihrer breiten Stiefelſohlen, 
aus dem Kirchenſeſter fällt buttergelb ein Lichtſtreifen, über 
den beſchneiten Pfad. Neben dieſem, den Großſtädter ſo er⸗ 
greifenden Gemälde, hängen mancherlei Spezial⸗Weih⸗ 
nachten. Weihnachten des Leuchtturmwärters, Bahnwärters 
Chriſtnacht. Kommerzienrats Tannenbäumchen, Weihnachten 
des Eremiten. Auf allen dieſen Bildern tritt die Einſam⸗ 
keilskomponente ſtark hervor. Es iſt ia auch zur Weihnachts⸗ 
zeit, in dr ein unruhvolles Bedürfnis nach Wärme und An⸗ 
lehnung die Gefühle lockert, und der Schmelzpunkt, an dem 
ſie in den Zuſtand der Liebe übergehen, tiefer liegt als ſelbſt 
im Mai, es iſt ja auch zur Weihnachtszeit beſonders bitter, 
allein zu ſein. Meine arme Freundin Elfriede, längſt deckt 
Erde ihr zierliches Gebein, hielt auch ſehr viel auf weih⸗ 
nachtlichen Zuſammenſchluß und wollte das liebe ZJeremoniel 
des Feſttages nicht miſſen. Dennoch geſchab es am Abend 
eines vierundzwanzigſten Dezembers, daß ſie keine andere 
Geſellichaft hatte als ihre beiden Hunde, die treue Dackel⸗ 
hündin Grete und den lebhaften For Rolph. Sie warteten 
in einem Nebenraum auf Einlaß in das Zimmer, wo das 
flimmernde Bäumchen ſtand und der Tiſch mit den Gaben, 
zwei tannenaweiggeſchmückten Knackwürſten. Elfriede ſetzte 
ſich ans Klavier. Nylph und Grete auf die Hinterpfoten, und 
er nach drei Stronhen „Stille Nacht. heilige Nacht“ durften 
ſie en den Wüsſten Elfriede war aus Düſfeldorf. 

AEeine Stim9bel iſt angeſchlagen, eine Stimmungsgabel 
» große Mebubeit weihn, Menichen ſchraubt ihr Her 

die aleine Tonköhe. Die Kinder ſchreiben auf vierzeilig 
liniiertem Vapier Briefe an das Chriſtkind. an das ſie nicht 
mehr glauben, und beſchließen die Schrift mit einem Siegael 
holder Einfalt. Sie hegen die nicht unbegründete Be⸗ 
fürchtung, „praktiſche Sachen“ geſchenkt zu bekommen, die 

     

     

man ihnen ohnehin kauſen müßte. Eintge, von Neugter ge⸗ 
vlagt, ſtecken ſich hinter die etwa vorhandene Hausgehilfin. 
Iſt die Hausgehilfin hübſch, kaun ſulches Verſtecken hinker 
ſie für das klnſtige Leben der gleinen von großer Be⸗ 
deutung ſein. Sind ſie doch Im glücklichen Alter, in dem die 
Grundlagen der Komplexe gelegt werden, der ſeeliſchen 
Vexierbauten, die dann ſpäter einmal der Analyuſe ſo viel 
Anregung und Freude bereiten. 

Indes alſo die Kleinchen von der Frage erregt ſind; Was 
bekomme ich geſchenkt?, innen die Erwachſenen der Frage 
nach: Was ſchenke ich? Oder eigentlich der Frage: Wo nehme 
ich das Geld her für Geſchenke? Welch eine Freude wäre 
Weihnachten auß Erden und den Menſchen ein Wohlgefallen, 
wenn zumindeſt die Erwachſenen gegenſeitig ſich das Schenken 
ſcheuken wollten! Und einen Pakt ſchlöſſen, daß feder nach 
ſeinen Möglichkeiten ſich kauſe, was ihn freue und hierfür 
die Geſamtbeit ſeiner Freunde — gefühls⸗kommerztell ge⸗ 
ſprochen — „erkenne“. 

Nun lommt bald Weihnachten, und ein Golfſtrom der 
Menſchenliebe ſendet warme Schauer über das frierende 
Land. Sogar die Preſſe kaun ſich dem innigen Gebot diefer 
Tage nicht entziehen. Sie ullſtet die „Weihnachtsbeilage“, 
das Weihnachtsbellager für Literatur und Miſſcuſchaft. Iu 
der Redaktion duftet es, zumindeſt metaphoriſch, nach Fichten⸗ 
nadeln, Aepfeln, Wachskerzen und leuchtenden Kinderaugen, 
deren in dieſen Tagen eine gruße Meuge für die ſourna⸗ 
liſtiſche Arbeit verbraucht wird. Auch blaſſe, verhärmle 
Wangen ſind in der kavitaliſtiſchen Preſſe zur Weihnachtszeit 
lebhaft Heuei Am Lüſter aber hänat ſtumpfgrün, das 
Gewirr er Miſtelzweige, und wer unter ihnen den Chef⸗ 
redakteur trifft, darf ihn küſſen.   

Weilhnachten iſt das Feſt der Ueberraſchungen. Verloren⸗ 
geglaubte Söhne wählen gern den Weihuachtsabend, um 
plötzlich einzutreten, und ebenſo richten es die Mitglieder 
des Verelus „Enoch, Arden“, die verloren geglaubten Ehe⸗ 
männer, womöglich ſo ein, daß ſie am heiligen Abend ihre 
Alehen. überrafchen. wobei auch ſie ihre Uieberraſchungen 
erleben. 

Uebel dran zu Weihnachten ſind die Menſchenfeinde. An 
den Dämmen, die ihr Haß aufgerichtet hat, bricht ſich das 
Meer von Liebe, das in dieſen Tagen alle Küſten beipült, 
wo Chriſtenmenſchen und ihnen Afſſimilierte wohnen, Düſter 
ſitzen ſie da in ihrer düſteren Iſoliertheit und aiften ſich. 
Sind nicht auch ſie unſere Brüder? Wie verhilft man ihnen 
zu einem relativ gemütlichen Weihnachtsabend? Tun wir 
was für ſie! Menſchenfeinden Freude machen, kann doch 
nicht ſchwer ſein. Laſſen wir ſie hineinblicken in die Not 
der Glüctlichen! In den Krieg des häuslichen Friedens! 
In die Langeweile der guten Ehe! In die Ehrgeizaual der 
Begabten! In die marternde Furcht der Angekommenen 
vor denen, die nachdrängen!, In die klägliche Unfreude des 
Reichtums! In die troſtloſe innere Einſamkeit der Ge⸗ 
ſelligen! 

Feſtahnung überall Auch die Stimme der Natur, der 
treue Grundbaß zu all unſferen Melodten, hat bereits un⸗ 
verkennbar weihnachtliches Timbre. Die Luſt weht dämmer⸗ 
gran, als wollte ſie helfen, die Gebeimniſſe, die alle Guten 
fett voreinander haben, zu verſchleiern, Schuee iſt auf die 
nahen Berge gefallen und bleibt dort in ſtrahlender Reine 
liengen, aus Pferdemäulern dampft es wolkig. Weihrauch 
dem Winter, zwiſchen gefrorenen Ackerſchollen beut das 
muntere Häschen ſein Fell dem Rohr, und mit frohem Ge⸗ 
ſchnatter kündet es die Gans mie üppla ſchon ihre Leber den 
hohen Feiertagen entgegenſchwillt. 

(MNit, beſonderer Erlaubuis des Verlags Ernſt Rowohlt, 
Berlin, dem Buch „Vei dieſer Gelegenheit“ von Ulfred Polgar 

entnommen.) 

Unsere heilige Nacht 
Von Pfarrer Emil Fuchs 

Hohnlachend wenden ſich Millionen ab von dieſem Feſt 
und von ſeiner Kunde: Frieden auf Erdeul Hohnlachend 
dieſelben, die am Feſte zur Kirche gehen und unterm Ehrſſt⸗ 
baum Weihnachtslieder ſingen und doch agleichzeitig alles 
tun, daß kein Frilede werde, daß der Kampf der Völker, 
der Kampf der Klaſſen, der Unterſchied im Menſchenſchickſal 
aufs höchſte geſteigert werde. 

Hohnlaͤchend wenden ſich andere ab. Sie hörten die Bot⸗ 
ſchaft und hörten ſie und ſahen dazu dies Weſen, das die 
Bolſchaft nicht eruſt nimmt. die Botſchaft verſpottet, während 
man ſie feiert, git das Religion, Iſt das Ehriſtenium? 
Opium fürs Bolk! 

Was iſt aus dem geworden, was Jeſus von Nazareth 
der Welt verkündete, das, wofür er am Kreuz ſtarb. — 
Damals ein ungeheures Ringen um Menſchheit. Glaube, 
Liebe, Recht und Brüderlichkeit, ein Ringen, das mit der 
Hingabe des Lebens in grauſiger Tragödie endet. 

Was aber iſt jenem Elternpaar im armen Stall näher — 
ote Poeſie der ſatten Bürger oder die Kampfesnot der 
Maſſen? Was jenen armen Hirten auf dem Felde, was 
jenem Kreuzestod., in dem das alles endet? 

Wer die Märchenform nicht will, für ſeine Religion, 
ſondern ſie in ihrer Wahrheit ſieht, als etwas, was in der 
Wirklichkeit ſteht, Wirklichkeit war und Wirtlächkeit fordert, 
der wird ein anderes Weihnachten ſeiern, — der wird erſt 
wieder Weihnachten feiern können, ein Weihnachten, das 
ihm zuruft: Die Aermſten, die Beladenen, die Schwer⸗ 
arbeitenden und Kämpfenden ſollen zum Frieden kommen, 
àu Gerechtiakeit und Hilje. Es ruſt: „Er ſtößt die Gewaltjgen 
vom Stuhl und erſfüllet die Niedrigen. Die Hungrigen füllet 
er mit Glütern und läſſet die Reichen leer.“ Cs kündet von 
der Welt der Gemeinſchaft und Brüderlichreit, die werden 
ſoll und dem Kampf und Streit der Menſchheit ein Ende 
machen foll. Es kündet von der klaſfenlofen Geſellſchaſt. 

Manchem maa dies letzte, Wort zu hart und nüchtern 
ſein, unpaſſend zur „Poeſie“ der Weihnachtsbotſchaft. — 
Aber war ſie einſt als Poeſie gedacht oder als Kampfesruf? 
Kampfesruf gegen die Gemeinbeit, Lüge, Ungerechtigkeit und 
Menſchenverachtuna der herrſchenden Geſellſchaft. 

Sie ſoll ein Kampfesruf bleiben gegen das alles, uns 
wieder ſein und in dieſem Kampfesruf wollen wir es fühlen, 
daß der alte Zorn der Menſchheit gegen das alles nicht er⸗ 
ſtorben iſt, daß die alte Sehnſucht der Menſchheit nach 
Frieden und Brübderlichkeit noch lebt, daß eine Hoffnung 
und ein Wille iſt, das zu ſchafſen, daß das beilige Müſſen, 
dem zu leben, darum zu kämpfen, dafür, wenn es ſein muſt, 
das Leben zu opfern, noch da iſt. Da wollen wir ſpüren, daß 
die ewige Gottheit, von der die alten Geſchichten uns künden, 
ihr Weſen ſei in dem enthüllt, der zur Erlöſung der Armen, 
zur Brüderlichkeit allgr aufruft. daß dieſe Gottheit mit 
neuer Kraft in die Eutwicklung der Menſchheit eingreift 
und gerade unſerm Geſchlecht eine Aufgabe ſtellt, ſo. groß, 
ſo gewaltig, wie die Not iſt, die es zu überwinden gilt. 
In dunkler Nacht. das Licht dieſer Botſchaft, — heilige 
Nacht! — Möge uns unſere Not heiline Nacht werden durch 
den Willen zur neuen Weltgeſtaltung. 

Nikolaus und die Rinder von heute 
Von Peter Flamm 

Es aibt verſchiedene Arten von Kindern und vexſchiedene 
Arten von Eltern. Verſchiedene Arten, wie ſie voneinander 
denken. Die meiſten Eltern haben vor ihren Kindern eine 
kleine beleidigte Angſt, während die Kinder ihre Eltern nicht 
mehr nur für vollkommene Trottel halten, ſondern mit 
einiger Nachſicht anzuerkennen beginnen, daß nicht alles 
(wenn auch das meiſte) völliger Unſinn iſt, was ſie ſo daher⸗ 
reden. Dieſe Wandlung beginnt ſich am deutlichſten zu zeigen, 
wenn es dieſen Erwachſenen nicht gut zu gehen ſcheint. Siehe, 
da ſteigt dann plötzlich ſolch ein Kind von dem Piedeſtat 
ſeiner vermeintlichen lUteberlegenheit herab und legt mit 
rührender Kameradſchaft und ſeltſam weiſem Geſichtchen 
jeine kleinen Hände beruhigend dem Erwachſenen auf ſeine 
„ſtaxken“ Schultern. 

Vor mir liegt der Brief eines Mädchen⸗Kindes, alle 
Woche pflea, ſolch ein kleines plopperndes Durcheina.-Her 
auf meinen Schreibtiſch zu kliegen. keine Zeiiung, kein Bu⸗ß 
wird ſo genau ſtudiert, ſcheint ſo die Strahlen der Zeit in 
jeinem kleinen. verwirrten Spicgel zu ſangen wie dieſe, 
ie nach Stimmung, ſäuberlich Zeile für Zeile oder in einem 
ſchmutkig⸗ſchiefen und temperamentvollen Durcheinander ge⸗ 
ichmierten Sätzt.   

Diesmal iſt das alſo kurz vor Nikolaus. ich erwarte eine 
brennende Sinfonte von Schilderungen, Freudenausbrüchen, 
Wünſchen, Erwartungen, man weiß ja, wie das iſt mit 
Nikolaus: abends ſtellt man die Schuhe vor die Tür, nachts 
geht der Nikolaus vorbei, und am nächſten Morgen liegen 
da zwiſchen Hacke und Fußſpitze die ſchönſten Geſchenke, die 
man ſich träumt. Und da kommen nun die einfachen Zeilen: 
„Dieſes Jahr ſtellen wir die Schuhe nicht heraus, weil die 
Grftge iliche Lage in Deutſchland zu ſchlecht iſt. Biele 
Srlüße. 

Ein Herz zwinat ſich unb anerkennt die Realitäten. Ein 
kleiner Menſch iſt weiſe geworden und gibt beiſpielhaft 
klaglos einen Traum auf, auf den ſein Alter ein Recht hat. 

Dieſe Sachlichkeit eines Kindes ſcheint wahrhaft er⸗ 
ſchütternd, es iſt die ſtumme Erkenutnis und Einſicht in ein 
Fatum, das uns alle umtreibt, aufzehrt, mordet. Aber dieſe 
Erwachſenen ſind ja die Kinder, rennen klagend mit bluten⸗ 
dem Glauben immer wieder ſinnlos gegen die Mauer, ſtellen 
jeden Abend immer wieder die Schuhe vor die Tür, in die 
kein Nikolaus etwas hineintun wird, Und da kommt nun 
dieſes Kind, gar nicht ſtaunend, gar nicht klagend, gar nicht 
verzweifelt, ſondern ſtellt nur feſt: Wegen der wirtſchaft⸗ 
lichen Lage bleibt Nilolaus dies Jahr geſchloßſfen. So iſt es. 
Baſta. Brauchſt nicht traurig zu ſein, Großer: ich bin es 
auch nicht. 

Welch eine Zeit aber iſt es, da die Kinder die Erwachſenen 
Güte lehren. Weil ſie in dieſen Monaten — älter geworden 
ſind als ſene. 

Weihnachtsabend des Verlassenen 
Skizxe von W. Wald 

Nicht alle Menſchen ſitzen am Weihnachtsabend in hellen 
Zimmern und ſehen lachende und bankbare Geſichter. Manche 
ſind einſam und ſperren ſich von der Welt ab. 

Rainer Bang wußte, daß draußen Schnee liegt und die 
Menſchen jetzt aus den Kirchen kommen, und daß hinter 
vielen Fenſtern ſchon die Kerzen an den geſchmückten Bäumen 
ſlimmern. Seine hageren Finger kramten in dem Holz⸗ 
käſtchen mit den letzten Erinnerungen an die Frau, bie 
lange vor ihm aus dieler Welt gegangen war und der er 
nun bald folgen würde, müde, verbraucht, verlaſſen. Ihr 
Schatten waär ſeit dem Morgengrauen im Zimmer, mit 
ſeinen Gedanken ſuchte er immer neu ihr Bild, wühlte und 
guälte ſich in Erinnerungen hinein und dachte an vieles 
Gute, was er empfangen, und manches Schlechte, das er 
gegeben hatte. Und nun, als die Glocken ſchwiegen, ſchrak er 
zuſammen, und lag regungslos mit angehaltenem Atem in 
ſeinem Bett. Ein zarter Geigenton aing durchs Zimmer, 
unbeſchreiblich ſüß und wehmütig, itreichelnd und dann 
wieder zur Feierlichkeit anſchwellend — und der Ton war 
überall in dem dunklen Raum, und der Kranke konnte nicht 
ſagen, woher er kam 

Es war eins der halbvergeſſenen Weihnachtslieder, mit 
Arabesken verziert und varitert, das Rainers Frau oft auf 
der Geige gefpielt hatte. Und während das Fieber auf der 
kranken Stirn brannte, fühlte er. daß die Tote, Entbehrte 
und Erſehnte, bei ihm war mit dieſem Lied, das zu ihr 
gehörte wie die Geiae zu ihren weinen Händen. Die Medi⸗ 
zinflaſchen auf dem Tiſchchen neben dem Kronkenbette 
klirrten, als Rainer aufſpringen wollte, um dem verſtummten 
Geigenton nachzueilen — aber dann lehnte er den Kopf 
zurück, und es war wie ein kleines, verſpätetes Lächeln in 
ſeinem Geſicht, als er dachte: Es gibt einen Frieden. und ber 
Weg iſt nicht weit: — ich bin bereit, zu gehen ———— 

IAm Stockwerk tiefer ſtand ein ſchlankes Mädchen am 
Fenſter. Jung war es und hatte verkräumte Augen; in 
denen ſpiegelte ſich erſte Seliakeit und erſtes Begreifen. 
Heute ſollte er, der Liebſte. kommen, aber dieſe Stunde jetzt 
gehörte ihr allein, mit ſich Zwielvrache zu halten über das 
alles. was ſie niemanden fragen macßte. Nur ihrer Geige 
erzählte ſie es: und alle Sefuſucht. Freude und Ranaiakeit 
inielte ſie in das gelirbte Iuſteument binein Und nachher 
küßte ſte das nollerte Huls und dachte an di⸗ kommepde Veit. 

— — — Zn derſelbesn Zeit aina untsyp am Seute eꝛne 
Frau norßbei. Sie frud Tannen-mers - ie E- Iuf 
ne Graßh bres cinlee Lecenr „-W). Si- M-. ii den 
Zchvoe im Geſicht und hörte nich“ die Geige: ſe ſahß nicht auf 
die Menſchen. ob ſie alücklich oder traurig waren, ob ſie 
Frieden ſuchten oder das rauſchende Leben. 

Hinter einem verſchloſſenen Fenſter ſangen ein paar 
Kinder, die noch nichts vom Leben wußten, das Lied von 
der beiligen Nacht. 
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Kampf⸗Weihnachten 
Es wäre wohl angebracht in Erinnerung zu rufen, daß 

nur die Geſchloſſenbeſt, Einheit und Soltdarität der Ar⸗ 
beiterklaſſe die Zeitnöte in volitiſcher und wirtſchaftlicher 
Beziehung ohne großen Schaden überwinden kann, Aber 
real geſehen ltegen die Dinge ander63z. Eine politiſche Nich⸗ 
tung ber Arbeiterklaſſe ſieht ſeine Hauptaufgabe immer noch 
darln, den Inhalt und die Bedeutung der ſozialiſtiſchen Ar⸗ 
beiterbewegung auf das frivolſte herabzuwürdigen. Dazu 
arbeltet man genau nach Auslandsparolen, ſonſt wäre dieſes 
Treiben vielleicht ſchon längſt erledigt, baut auf die Stim⸗ 
mung verzwetielnder Meuſchen, facht neue Verzweiflung an 
Untt appelliert an Leidenſchaften, die bar jeder proletariich 
politiſchen Vernunſt ſind. Sonſt lönnte man nicht auf Ge⸗ 
bieten die Spaltungsmethoden fortſetßen, die ſich, gelängen 
ſte, fürchterlich für die deutſche Arbeiterſchaft auswirken 
könnten. Noch ſind die Gewerkſchaften ein Schutz für die 
arbeitende Klafe, ein Mittel, die kapitaliſtiſche Unſähigkeit, 
bie wirtſchaftliche Kriſe zu bannen, an den Pranger a hal⸗ 
ien. Weil wir uns aber keiner Illuſion hingeben, daß die 
Spalterarbeit der Moskowiter aufhört, darum betonen wir 
auch im Intereſſe des Arbeiterſportes, daß der Kamyf gegen 
dieſe Wenberelter des Faſchismus unſere Aufgabe weiter 
ben, muß, im Intereſſe der geſamten ſozialiſtiſchen Arbeiter—⸗ 
ewegung. 

Die andere Seite, auch von verzweifelnden, politiſch ober⸗ 
flächlich deutenden, Meuſchen der arbeitenden Klaſſe geſtltzt, 
iſt als ſaſchlſtiſche Gefahr zur Zeit der arößten Auſmerkſam⸗ 
leit wert. Engſte informatoriſche Verbindung mit der Par⸗ 
1ei, Gewerkſchaften und ſonſtlgen Arbeiterorganiſationen, 
denen. Sozialismus, Demokratie und Republik kein leerer 
Begrijff ſind, iſt für den Arbeiterſporller notwendig. „Kamp⸗ 
bereitſchaft in der fozialiſtiſchen Arbeiterklaſſe“ iſt die De⸗ 
viſe, die allen Arbeiterſportlern als Pflicht gelten muß. Wir 
haben auch die Aufgabe, realiſtiſch die Zeit auszuwerten, 
und es müßte mit dem Teufel zugehen, ſollte eine geſchloſſene 
Front der ſozialiſtiſch verbundenen Arbeiterſchaft mit der 
kapitaliſtiſch verpflichteten nationalſozialiſtiſchen Bewegung 
nicht fertig werden. 

Weihnachten, das Feſt der Winterſonnenwende, mahnt uns. 
im Kampienm das Licht nicht zu erlahmen, damii auch eine 
Wende in der polltiſchen Urteilsſähiakeit mancher Schichten 
der arbeitenden Klaſſe eintrete und der Nationalſozialismus 
gekennzeichnet wird als das, was er in Wirklichkeit iſt. ein 
nativnaliſtiſch⸗kapitaliſtiſches Putſch⸗ und Spukgebäude. Sor⸗ 
gen wir alſo für den Sieg des Lichtes über die Finſternis! 

  

Sporit vom Sonmiag 
Die Arbeiterfußballſpieler brachten am Sonntag nur 

wenige Spiele zum Austrag. In St. Albrecht hatte der Ar- 
beiterſportverein „Falke“ für ſeine J. und II. Männermann⸗ 
ſchaft die II. und III. Garnitur der F. T. Schidlitz verpflichtet. 
Die Schidlitzer lonnten dieſe Spiele mit einem Torunterſchied 
von 20:2 für ſich entſcheiden. 

„Falke“ II gegen F. T. Schidlin 11I1: 11 

Beide Mannſchaften lieferten ſich ein eifriges Spiel. 
Schidlib größere Ausdauer entſchied in der zweiten Hälfte 

en Sieg.   

  

„Falle“ 1 gegen F. T. Schidlitz II 1:9 

Das Reſultat gibt den Spielverlauf nicht richtig wieder. 
„Falte“ war keine acht Tore ſchlechter und konnte ein Ecken⸗ 
verhältnis von B:4 herausarbeiten. Bei Schidlitz wirtten 
zwei Spleler der J. Mannſchafl mit. 

  

Sport au den Weihnuachtsfeiertagen 
Winterfonnenwende der Jugend in Kablbude 

Die Jugend des Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportbundes 
Danzig begeht am 2., Weihnachtsfetertag ſeine Winterſonnen⸗ 
wendc. Als Trefſpunlt iſt das Naturfreundeheim in Kahl⸗ 
bude auserſehen. Die Winterſonnenwende wird zuſammen 
mit den Naturfreunben gefetert werden. 

Jußballſpiele ver Arbelterſportler 

In Schidliß ſtehen ſich am erſten Feiertag 

Schidlitz J und Stern 1 

gegenüber. Bei der augenblicklichen Form beider Mannſchaf⸗ 
ten iſt mit einem intereſſanten Spiel zu rechnen. Anſtoß 1.30 
Uhr. Das Einteitungsſpiel beſtreiten Schidlitz II Jugend 
gegen Stern II Jugend. 

In St. Albrecht ſpielen um 11 Uhr Falle 1I gegen 
Fichte III. 

2. Feiertag: 

Die F. T. Zoppot J hat um 2 Uhr auf dem Jahrhundert⸗ 
platz die J. Baltic⸗Elſ zu Gaſt. Beide Mannſchaflen verſügen 
über gutes Spielermaterial, ſo daß ein intereſſanter Kampf 
zu erwarten iſt. Vorher ſpielen um 12.30 Uhr die beiden 
II. Manuſchaften der gleichen Vereine. Außerdem ſpielen um 
10 Uhr in Schiblitz Schidlitz III und Adler II, Stern 1 Igd. 
empfängt um 10.30 Uhr Baltic I Jad. auf der Kampfbahn 
Niederſtadt. 

Sportverein Inſterbura in Danzia 

Dem Danziger Sportelub iſt es gelungen, den jpielſtarken 
S. B. Inſterburg für die Feiertage zu einem Gelellſchafts⸗ 
ſpiel zu verpflichten. Mit dem Baltenmeiſter VfB. ſteht 
dieſe Mannſchakt punkialeich an der Spitze. Der Danziger 
Sportcelub hat in letzter Zeit ſehr aute Reſultate erzielt. 
Die Eli ſührt augenblicklich im Bezirk Danzig. Bei dieſen 
ziemlich gleichwertigen Gegnern jollten die Zuſchaner voll 
auf ihre Rechnung kommen. Das Sviel ſteigt am 2. Weih⸗ 
nachtsſeiertan, mittaas 1.30 Uhr. auf dem Schupoplatz. 

Viktorla Elbing gegen 1919 Neuſahrwaſſer 

Der Danziger Meiſter Spv. 1919 Neufahrwaſſer 
hal den Sportverein „Viktoria“ Elbing zu Gaſt. Die 
Elbinger ſind auf Danziger Boden keine Neulinge mehr. Beide 
Gegner ſind ſich ziemlich gleichwertig. Das Spiel beginnt am 
erſten Weihnachtsfeiertag um 1.30 Uhr auf dem Ertelplatz. 

  

Die tſchechiſche Tenniselite Jan Kazeluh—Macenauer, Sonka 
und Marſalek abiolvierten auf ihrer Südafrikareiſe ihren erſten 
Start in Port Elizabeth und konnten im Geſamtergebnis infolge 
mangelnden Trainings geyen eine dortige Vertretung nur 2:2 
unentſchieden ſpielen. 

Schöünruih will trurh Amerika 
Der beutſche Schwergewichtsmeiſter Hans Schönratß) 

hat um eine Auslandsſtart⸗Erlaubnis für Amerika nach⸗ 
geſucht und dieſe auch erhalten. Wann der Krefelder die 
Reiſe über den großen Teich antreten will, ſteht noch nicht 
ſeſt. Zunächſt unterhandelt er um einen neuen Kampf mit 
Hein Müller. Diesmal um den Titel. Ob Schönrath 
für Amerika reif iſt, und dort große Lorbecren ernten kann, 
bleibt ſehr bahingeſtellt. Hoffentlich geht er nicht denſelben 
Weg wie ſein Vorgänger Haymann. ů 

Gloria⸗Theater: „Er oder ich“ 

Harry Piel hat ſich den Erforderniſſen der Zeit angepaßt 
und einen Sprechſilm gedreht. Der Inhalt dieſes Films iſt 
derſelbe wie bei ſeinen ſtummen Filmen, Es ſind mehr oder 
minder konſtruierte Abtenteuer, die allerdings immer ihr 
beſtimmtes Mublikum finden. Piel hat ſich zu feinem erſten 
Sprechfilm eine Reibe auter Schauſpieler berangeholt. Es 
wirlen Hans Junkermann, Hermann Vallentin und Eduard 
v. Winterſtein mit. — Dazn ein reichhaltiges Beiprogramm. 

Paſſage⸗Theater: „Pat und Patachon als Kunſtſchutzen“ 

Sie traten auf als Withelm Tell und Sohn und da muß 
man ſchon lachen über den kleinen dicken Tell mit dem wehen⸗ 
den Vollbart und ſeinen baumlangen Sohn, der vor nichts ſo 
viel Angſt hat, wie vor dem berühmten Apfelſchuß. Auch ſon 
erleben ſie allertlei, wenn ſie aus Kiſten und Fähfern, und Zei⸗ 
tungen ihr Zimmer möblieren oder durch ihre Schießübungen 
das ganze Haus in Auſruhr verſetzen. Dann fällt der Ftlm 
eiwas ab; der Schluß iſt eine große Prügelei und das wohl⸗ 
verditente happy-end für die vielgeplagten Helden. Sie ſind 
immer noch die gutmütigen, luſttgen, alten Bekannten, welchen 
neuen Beruf ſie auch immer ergreifen mögen. M. 

Im Itranuia⸗Theater bringt das Weihnachtsprogramm 
den Lua⸗Mara⸗Film „Das tanzende Wien.“ Dazu ein 
Mildweſtütlm: „Der Kampf im Tal der Rieſen“ und die 
Groteske: „Harry, der Unglücksrabe.“ 
fj———'' —„ͤ——⏓I•!b? f———u: ꝗ⏓‟nÿuüz 

Aerzilicher Dienſt an den Weihnachtsfeiertagen 
Am 1. Wifun, liben, deu ärstlichen Dienſt auß In Danz te: 

rI. Dr. Diktmann. Burgtraße 5b, Tel. 248 08, Geburtäbelferin: 
. „Thun. fruulgraben, 677/, Tel. 221 10, Dr. Behrendt., Langet 

Markf, 58, Kel. 308 79: Dr. Schutemann, Lauggalſe 56, Tel. 272 77. 

Krcve, h. Keüei , Kecſicagerf t Doeßſfer,„te , aße 90, Te 20, Urtsbelfer Pr. Doexffer, Hauptſtratke 130, 
Tel, 41½20, Geburtshelfer. — Zu Oliva: Fri.“ Pr. Stein Am 
Kailerſte 150 Tel. 451,01. — In MNeetahrwaſlſer: Pr. Sopen⸗ 
heimen, Flſcherſtraße 6. Tel. 350 (g, Geburtsbelfer. — In Sör a: 
Dr. Boenheim, Hauntſtraße 47, Tel. 289 bi. — Den n Dun⸗ „ 
lich en Tienlf verſehen von 10—12 U8hr pormittags in BDanz 1 
Dr. Gerner, undegaiſe 20. — In Lanafnpbr: Pr. Sohr, Huupt⸗ 
raße 40. — Reichs vervand Deutſcher Beuttſten in 
Danzig 1(10. 12); Schekirla. Lanaaarten 63: Engelbardt. Stabt⸗ 
araben u. — IAu Langfuühr: Derow. Klein⸗Hammer⸗Wea 8. 

Aum K. elertaa in Danaig. Dt, Bec. Kannb., Markt, 22, Lel. 
275,61. Vehurtsbelier- Dr. Aörabamiobn. Breitgafe 120, Tel. 295 fl. 
Geburtshelfer: Dr. Omankowiki, Strandgaſſe 4, Ecke Weibenaaſſe, 

      

      
  
  

     

       

        
  

Tel „Geburtähelfer. — In Lanafuhr: Dr. Unrau, Saupt⸗ 
raße 137,, Tel. 421 19. Geburtsbelſer! Dr. Sfurmböfel. Haupt⸗ 
itraße be. Teſl. 420 0, In KSlipa: Dr. Bamef., Am, Schlotk⸗ 
Oaxten Tel. 450 83. In Nenfahrwaffedp: „Dütichke. 
Schlenlenſtraßr hh, Tel 33. Wehurtsbelfer. — In Obra: Dr. 
Lennia. Stoblacbiet 33., Tel, 221 63. — Len. vabnärAllichen 
Dienſt vorfehen von 10-12, Uhr vormittags In Dauzig: Dr. Grote, 
Langer Markt 34. — In Langfuhr: Dr. Wolff. Hanptfcraße 1/2. 
„„MRKichs verbaud, Deutſcher Deutiſten in Dantzin 
10-12): Nihtaw. Nreitgaſſe 27: Nanſen, Lavendelgalfe 4. — In 

Lunnafuhr: Marrs, Jäſchkentaler Weg 17/ b.   
  

        

       

  

     

    

   

   
    

     

  

Kachelöfen 

Fliesen 

— Klinker 

Torfoleum 

Tekton 

Ceresit 

wollte man nur in guten Zeiten werben. 
In guten Zeiten laft sich leicht verkaufen- 
Die Tücktigkeit eines Geschäftsmannes 
zeigt sich vor alleri dann. wenn es heißit, in 
schlechten Zeiten nene Kundenzuwerben 

—— 

ä—————.—ñ 
FUR ALLE BaU- VERSLASUNAGEN 
———— 

SSHEE „ DanEiGSe 
HUNDECASSE MR. is - FERVRDF 23 63 

WMDuuMMäWia. 

Der Baumark 
Alfred Hahn & Co. 

        
   

      

    

    

     
   

  

Anton Schikowski 
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Eaprik für MAepbel 
D Imnennuesbaen 
Srostischleren 

Danzis-Lansfuhr 

Billige und aorstähige Auhbrang 
Aller Clxserardeſten drhh 

DXàSs GUIE FAChGESCHAT     

  

    

   

  

Ohbra-Denrig, Neue Welt 
rel. 278 24 

Sau., Dehorations- u. Schilderm- 
Lüechsmani 71 

KonsohELeitergurütst 
    
   

    

    

  

   

    

Danzig-ohnrn — Hanptstrage 

alter Arr 
Reparaturen — nachunternalt 

Asphazt-Arbeiten 

ceEründat 1805 

    

    
   Tliesenvertriebsgesellschait 

Milchkannengasse Nr. 26 
Fernsprecher Nr. 27308 

HUGO BENDER 

Pommersche Straſle Nr. 77 Tel. 41251 

Ernst Lämmerhirt 

Fassadenanstriceh mit eigenem 

lohannes Odornanaunehl 
Austunruns von Dachsindeckungen 

Laser sämtiicher Dachmateriaſien 

für Danzig 

   

   

  

Danzis-Lansfuhr Telephon 11659 
   

Heizungs-, Lüftungs-, Trocken-, 

      

   
     

      
          

  

   

  

ArturWolff Franz Alexeseansufgste, —————— 
2 — Snalgatlonn. D ft Wasser-, Bade-, Kanallsations- „ 23 „ „ Anlagen / Reparaturen sachgemäß anzig 5 2 u — Fabrik tür Aus führung sämtlicher Sansbs-ESUSPMkar, 6. m. v. k.. Aulagem, aamiiage, Kinsiebiangen 

Eisenkonstruktionen Installations- und Luisenstrabße Nr. 13/ Telephon 42495 EHSen- Und enneinhen 
Bau- und Kunstschlosserei 7 g ‚ Klempnerarbeiten Bruno Schikowski Eisenwarengroßhandel TIl UU 0 U U 9 E DaRZIE Sansis-kansfuur 

Sanitäre Anlagen Auæust Beber:Suse Ninzstralle) Danszls-kansfuhr DOne-rrfuher Stl.-Varholomat-Kirchengasse 15 E Jäschkentaler Weg Nr. 3 / Tel. 413 85 u Aanklempnerei / Ges-, Wasser- Pommersche Straße Nr. O a — Telephon 214 79 u. 214 72 Lanzig. SChüsseidamm 8 und Kanaliastions-Anlagen Fernsprechsammeluummer 42051 Veber 10000 Anlagen nusgejührt 
separaturen schnellstens und preiswert — 

      Hoch-, Tief-, Industrie- 

und Siedlungs-Bauten      

  

   

  

   

  

‚ Bauberatung u. Kosten- 
anschläge unverbindlich 

Erich Gehl 
1 

    

      
     

    

    

    
    
    
   

   

    

DANZEIGE-KA,FrUuun 
Ringstraße 8 Telephon 41845     

Die Maeht 
*ſfftes sedruckten Woertes 
aleret 

in den Dienet seines Unternehmens. Purch eine 
Anxeige in der weit verbreiteten Danriger Volks- 
stimme spricht er xu tausenden von Kunden. 
Werbung durch Anzeigenraum ist immer dſe 
billigste Propagandamethode, weil sie die beste ist 
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   tungen 

und Umgebung 
Saugeschäft / NKebelwerk 

Sehnlacehkendifielen-Fabril 
Pommersche Straße 21 

I. Druckenmüller 

    

stellt heute jeder jortschrittliche Geschäftsmanun — 
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Nr. 300 — 21. Jahrgung 3. Beiblitt de E Deünziger Voltsſtiune Mittwoch, den 24. Dezember 1930 

liar Lanemuunan Püumen vum „Mennacntsmann 
KUnstler erzühien — Kindheitserleben und Mannesschaffen 

  

1852 — die Veihnacktspyramiäe! 
Von Margarete Otten-Drale * 

Die 83jährige Margarete Otten⸗Drake iſt die 
Tochter des berühmten Bildhauers Friedrich Dralke, 
der fie als Modell zu ſeiner Viktoria⸗Statue auf 
der Siegesſäule wählte. 

Fünſ Jahre alt war ich bei dem Weihnachtsfeſt, in das ich 
mich immer am liebſten in meiner Erinnerung zurückträume. 
Aber die Feſtvorbereitungen ſtehen mir ſo lebhaft vor 
Augen, als ob es geſtern war. daß ich meine geliebte Mutter 
zum Weihnachtsmarkt auf dem Belle⸗Kllnance⸗Nlatz be⸗ 
gleiten durfte. Denn ich war die Aelteſte von ſieben Ge⸗ 
Wüuſtepu, die wie die Orgelpfeifen nacheinander kamen. — 

enn der erſte Schnee fiel, der uns auch gleichzeitig dte 
erſten Bratäpfel des Jahres brachte, gerieten wir Kinder 
ſchon in bellſtes Entzücken. Die Eltern ſteckten dle Köpfe 
zuſammen und berteten, wenn wir in unſeren Betten lagen, 
waßs uns beſchert werden ſollte. 

Auch Mine, Line oder Trine, das „Geſinde“ wurde be⸗ 
dacht, freilich nicht mit ſo reichhaltigen Geſchenken, ſondern 
mit den herkömmlichen traditionellen Gaben, einem Kattun⸗ 
oder Barchentrock. Dazu gab es den obligaten Feſtſtollen, 
und die „bunte Schüſſel“ zierte ein „Thaler“, der bei län⸗ 
'erer Zugehörigkeit des Geſindes zur „Herrſchaft“ je nach 
inkommen und Grundſätzen verdoppelt, verdreifacht oder 

ſogar noch darüber hinaus erhöht wurde. 
Kam dann der Nachmittag des 24. Dezember heran, ſo 

wurden die Jüngſten der Familie Drake in vergoldeten 
Tannengirlanden geſchmückten Waſchkörben durch die Schul⸗ 
gartenſtraße vorbei an einer aroßen Seilerwerkſtätte und 
oen Miniſtergärten zu den Großeltern Schönherr getragen, 
wo die ganze Familic das Feſt beging. Sie wohnten in der 
Leipziger Straße, ſchlicht, aber umgeben von einer Gemlit⸗ 
lichkeit, die heute niemand mehr kennt. Wähbrend mein 
Vater in ſpäteren Jahren die duftende grüne Tanne nur 
mit gelben Wachslichtern geſchmückt bevorzugte, wurde bel 
den Großeltern noch die damals übliche, aus Holz und Flit⸗ 
terpapter hergeſtellte Pyramide entzündet, die gleichfalls 
reich mit Kerzen beſteckt war. Unter Abfinaung der alten 
Weihnachtstieder ging dann der feierliche Akt meiſt bereils 
um die ſechſte Nachmittagsſtunde vor ſich, um den Püngſten 
vor dem gefürchteten Augenblick des „Schlafengehenmüffens“ 
freen 6 Gelegenheit zu geben, ſich ihrer Geſchenke zu 
reuen. 

Der geplatzte Schlafrock unterm 
Weihnachtsbaum 7i Von Georg Epgel 

Zum erſten Male in meinen „Freibenterſahren“ fahr ich 
als 21jähriger junger Menſch von Berlin nach Breslau — 
zum Weihnachtsfeſt — zu meiner Mutter. 

Unterwegs war der Zug unweit von Sommerfeld faſt 
fünf Stunden im Schnee ſteckengeblieben. In Sorgen um 
den Verſpäteten ſaß meine Mutter allein unter dem bren⸗ 
nenden Tannenbaum. Als aber ihr Einziger faſt am Mitter⸗ 
nacht zu ihr kam, brach die damals noch junge, ſchöne Frau 
in einen unbeſchreiblichen Jubel aus, vor Freude ſprachlos 
hing ſie ſich dem Langentbehrten, der ſchon früh all ihre 
Hoffnungen trug, um den Hals. Dann zeigte ſie ſtrahlend 
auf einen ungehener langen Karton, und der Heimgekehrte 
geſtand ſich erwartungsvoll, daß in dieſem gewaltigen Be⸗ 
hälter ungefähr eine Straße von Bagdad eingepackt ſein 
mütſſe, oder ein Stall mit zwei Rappen, — kurz irgendetwas 
Märchenhaftes. 

In feierlicher Andacht wurde die Schachtel ausgepackt. 
Gleich darauf jedoch zuckte der Beſchenkte ſchmerzhaft zuſam⸗ 
men: Es war ein Schlafrock — ein Gebände von vorwelt⸗ 
lichen Diwenſionen. 

„Freuſt du dich?“ fragte die Mutter recht eindringlich. — 
„Gott, liebe Mutter — —“, rief der Heimgekehrte aus. — 
„Freuſt du dich??“ 

Dem Sohn wurde es klar, daß man ſoviel Güte nicht ver⸗ 
letzen dürſe, obwohl dem Einundzwanzigjährigen dieſer vor⸗ 
ſintflutliche Talar mit dem mönchiſchen Strick um die Mitte 
von je als das abſcheulichite Symbol aller Greiſenhaftigkeit 
und wie die verhaßte Fahne alles Philiſteriums erſchienen 
war. 

„Gott“, meinte er vorſichtig, „dieſer Schlafrock iſt vermut⸗ 
lich lehr warm und vollkommen iſt er ſicherlich auch — —“ 
— „Gewiß“, erklärte meine Mutter ſiegesfreudig. „Du 
kannſt hineinwachſen.“ 

„Hineinwachſen? Freilich, das iſt beſtimmteeine ſehr an⸗ 
genehme Beſchäftigung, — nur — —“. — „Nur? Du haſt 
doch nicht etwa an dieſem ſchönen Stück etwas auszuſetzen?“ 

Ich faßte Mut: „J bewahre, Mutter, was denkſt du? Nur 
— ich glaube, ja, ich meine ſaſt ſicher“ — ſtotterte ich, „ich 
vff ihn V1, großen und ganzen nicht oft tragen!“ — „Nicht 
oft — — 2? 

Die blauen, ſprechenden Augen der ſchönen Frau feuch⸗ 
teten ſich bereits. Ich gab alle Gründe an, die die äſthetiſche 

  

  

Seite der Angelegenbeit beleuchteten, und baßtſs als ſtärlſte 
Wie und u, für mich meine Jungmännerhaftigkeit an, die 
nie und nimmer einer ſolchen Elefantkenhaut lberantwortet 
werden dürfte. Meine Mutter, die immer Gütige, verſuchte 
trotzdem zu lächeln, obwohl ihr die Enttäuſchung ſichtbarlich 
um bie Munöwinkel auckte. Dann, um den Abend zu retten, 
meinte ſie mit vorgefpiegelter Hoffnung, man brauche ſich um 
dieſer kletnen Geſchmacksdifferenz willen natürlich nicht die 
jeſtliche Weihnachtsſtimmung ſtören zu laſſen. Auch würde 
der Geſchäftsinhaber, in deſſen Magazin die wollene Miß⸗ 
geburt das Licht der Welt erblickt, ſicher zu einem Umtauſch 
bereit ſein. — Jedenfalls möchte ich ihr zu Liebe, ein einziges 
ſahr⸗ — nur einmal, in den koſtbaren Schlafrock hinein⸗ 
ahren. 

„Aber mit Vergnügen!“, gewann ich mir ab und erlebte 
tatfächlich den Triumph, daß ich mich in den grauen Wollen⸗ 
maſſen verlor, wie eine Maus in der Düſterhaide. Ich war 
buchſtäblich nicht wieder auſgzufinden. 

„Ja, ja“, geſtand meine Mutter melancholiſch, „ein wenig 
vollkommen iſt er jal“ — Mir ſchlug das Herz, ich war faſt 
bereit, nachzugeben. 

In dieſem tragiſchen Moment erſchienen meine Groß⸗ 
eltern, die das untere Stockwerk bewohnten. Ein ſonniges, 
herrliches Paar! Ste ein betaliches Frauchen, ſo zart und 
zterlich, daß ich ſie mit Leichtigkeit in der Stube herum⸗ 

  

  

tragen konnte. Er ein blonder Hüne von 5 Zeniner 
20 Pfund Schwere. Kaum hatte die kleine Frau von dem 
vollenen Stimmungsmörder gehört, als ſie ſofort Rat wußte. 
Es war ja ganz klar, daß ihr Mann, der Rleſe — den herr⸗ 
lichen Schlafrock übernehmen müſſe, der ſeinige hätte ohnehin 
ſeit etma zwanzig Jahren ein paar entſtellende Brandflecke. 
Und ſchon bob ſie das Ungetüm, damit ihr Gatte hinein⸗ 
fahre. Mein Großvater war ehrlich entrüſtet. Er weigerte 
ſich energiſch, denn er hegte die zärtlichſte Sympathie für 
ſeinen alten Schlafrock; doch es nützte alles nichts, mit zarter 
Ueberredung wurde er in das Ungeheuer hineinkomplimen⸗ 
Er75 Die Schultern ſpannten ſich — und dann kam die 
erlöſung. 

Mit einem Male gab es einen ſcharfen Krach, das wollene 
Ungehener war auf dem Rücken geſpalten, wie vom Blitz 
getroffen. Gottlob, es hatte unker dem Weihnachtsbaum 
ehrenvoll ausgeatmet und vollendet. Einen Moment herrſchte 
noch jene geſpannte Stille, die allen Kataſtrophen folat. 
Danun aber brach die milde Heiterkeit aus, die zu unferem 
Segen in meiner Familie heimiſch geweſen. 

Ich lud meine Großfmnutter auf den Arm und begann den 
auf dem Schlachtfeld Gebliebenen mit entlabenem Gemüt und 
unter großer Feierlichkeit zu umkanzen. — Seitdem iſt mir 
nie wieder ein Schlafrock begegnet. Und es ſind doch im⸗ 
merhin inzwiſchen einige Jahre verfloſſen .. 

Weihnachten der Arbeit 
Von Proſessor Max Pechstein 

Als Sohn eines Arbeiters, eines Handwerkers in Sachſen 
acboren, als Kind des Tagelöhners möchte ich nicht ein 
Kindheitserlebnis von mir berichten. Erlebniſſe gibt es 
viele, ſie ſtürmen auf den produktiven Künſtler ſtärker als 
auf den Alltagsmenſchen ein. Aber Weihnachten 29 und 
Wethnachten 19? Spanne zehn Jahre. Kurz aus dem 
Schlitzengraben, dem mordenden Krieg, entriſſen kam der 
Aufbau, das Beſinnen, die Verzweiflung. Wer über⸗ 
brückte ſte? 

Ich war auch erſt Arbeiter Dekorationsmaler, ehe ich Maler 
wurde. Ich mußte mir meine Lehre ſelbſt verdienen, denn 
mein Vater konnte kein Lehrtzeld bezahlen. Und ſo arbeitete 
ich, was das Zeug hielt und arbeite tmmer noch. Denn 
das iſt aut ſo. Nur im Kampf kann ſich der Menuſch ent⸗ 
wickeln und unſere Zeit des Maſchinentrtumphes, des Tem⸗ 
pos, der Haſt hat uns eines gelehrt: die Arbeit, den Ar⸗ 
beiter ſchätzen. Nicht mehr das Tier des Frons, ſondern 
den Menſchen, der ſich gleich anderen weiter entwickeln kaunn, 
weiter entwickeln will und muß. Wodurch? Darch ſeiner 
Hände Arbeit. 

Das Weltgeſchehen iſt hart, iſt unabänderllch. Aber was 
mich jedes Jahr zu Weihnachten beglllckt, iſt das Verlangen 
nach Kunſt, das Intereſſe für Kunſt gerade aus den Kreiſen, 
die ſich früher durch ein falſches Klaſſenſyſtem nicht dafür 
begeiſtern durften, aus den Kreiſen der Arbeit, der Hand⸗ 
arbeiter, die ihre ſchwere, ihre mühſelige Arbeit verrichten. 
Künſtler und Arbeiter, wir ſind beide eins, ein Begriff, eine 
Welt. Früher wurde ſogar die Kunſt biktiert, wie ſie ge⸗ 
ſtaltet ſein ſollte. Das war keine Kunſt mehr, als einer an 
der Spitze äußerte: „Die ganze Richtung paßt mir nicht.“ 

Und als der in dieſem Fahre verſtorbene Arbeitermaler, 
der Sittenſchilderer Heinrich Zille noch hinter dem Schraub⸗ 
ſtock ſtehend ſeine erſte Ausſtellung veranſtaltete, da äußerte 
ein Offtzier angeſichts der wahr aus dem Leben geazeich⸗ 
neten Elendskinder, der Arbeiterkinder: „Der Kerl bringt 
einem ja das Ekeln bei.“ Dieſes Wort iſt wahr, iſt gehört 
worden und beßzeichnet eine Anſicht um dreißia Jahre zurück 

Wir ſind weiter gekommen, wir ſind geachtet. Ulnſere 
Kinder können etwas werden. Etwas iſt ſchon ſehr vjel 
Nr5 haben dieſes etwas erreicht? Murh die Hände bder 

rbei 

„Dlesmal Rommt auas Christkind 

nicłit 21l Eudi 7 Von Henny Porten 

Ich habe ſicherlich in meinem Leben viele ſchöne Weih⸗ 
nachtsabende gehabt. Wenn ich aber nach dem eindrucks⸗ 
vollſten meines Lebens gefragt werde, ſo iſt es einer, an den 
ich mich, trotzdem ich erſt ein Kind von vier Jahren war, 
ewig erinnern werde. 

Mein Vater hatte als Theaterdirektor in Dortmund 
kläglich Schiffbruch erlitten, und wir kamen um die Weih⸗ 
nachtszeit nach Berlin; die Eltern und drei kleine Kinder. 
Niemand in der Rieſenſtadt kannten wir, Geld hatte der 
Vater auch nicht, und erſt nach ſtundenlangem Umherirren 
gelang es uns, in einer Penſion unterzukommen. Es war 
wohl die traurigſte Zeit, die wir durchmachen mußten. 

Der Refrain, den wir Kinder immer wieder zu hören 
bekamen, war: „Diesmal kommt das Chriſttind nicht zu 
euch; es weiß fa nicht, wo wir wohnen!“ Schließlich wollte 
unſer Vater uns doch nicht ſo ganz ohne Geſchenke laſſen, 

„Arme, kleine Jeanne!“ 
Von Grockx, dem genialen Clown 

Jahre und Jahrzehnte ſind ſeit jenem Weihnachtsſeſt 
meiner Kindheit vergangen, trotzdem ſteht es mir vor Augen, 
als ſei es geſtern geweſen. 

Meine Eltern waren arme Leute, und mein Vater war 
daher gezwungen, außerhalb unſeres ſchweizer Heimatdorfes 
zu arbeiten. Das Weihnachtsfeſt war wieder einmal in 
Kreifbare Nähe gerückt und wir — meine ſechsjährige 
Schweſter, die kleine Jeanne, und ich, meine damalige We⸗ 
nigfeit von ſieben Jahren. äußerten den verſtändlichen 
Wunſch, auch einen Chriſtbaum zu beſitzen, wie die wohl⸗ 
babenden Bauernkinder unſerer Nachbarſchaft. 

Da kamen wir aber bei unſerer Mutter ſchön an. „Wo 
ſollen wir denn das viele Geld hernehmen?“, fragte ſie ent⸗ 
rüſtet. „Wir ſind doch keine reichen Leute, die 1 Frank 
50 Centimes (ſoviel koſtete damals ein Baum) übrig baben? 
Nein nein, es muß auch ohne gehen!“ Wir wagten nicht, 
ſoviel Autorität zu widerſprechen. 

Moeine kleine Schweſter brach in bittere Tränen aus. and 
dieſe Tränen brachten mich dazu. Jeanne einen Vorſchlag 
zur Güte zu machen. Wir wollten in den zwei Stunden 'nt⸗ 
ſernten Wald gehen und uns ſelbſt ein Bäumchen „ver⸗ 
ſchaffen“ Sie war einverſtanden. und bei heftigem Schnee⸗ 
treiben und eiſiger Kälte machten wir uns einen Tag vor 
Weihnachten auf den Weg. 

Nie werde ich die Strapazen dieſes Marſches vergeſſen. 
Unterwegs verlor die arme kleine Jeanne einen ſhrer 

  

Gummiſchuhe und bald fingen ihre Füßchen an zu frieren. 
Ich ſelbſt hatte mich mit einem großen — Tiſchmeſfer be⸗ 
waffnet, und als wir endlich im Walde angelangt waren, 
machte ich mich, zitternd vor Aufregung, daran, mit dieſem 
anzulänglichen Inſtrument das erſehnte Bäumchen abzu⸗ 
ſchneiden. 

Nach langer, langer Anſtrengung glückte es mir tat⸗ 
ſächlich! Im Beſitz der kleinen Tanne waren wir nun end⸗ 
lich, aber die Furcht, auf dem Heimwege ertappt und als 
Diebe feſtgenommen zu werden! Wir beſchloſſen daher, 
einen Umweg zu machen und auf anderen Pfaden in unſer 
Dorf zurückzukehren. „ 

Jeannes Füßchen ſchmerzten immor heftiger, und ſo 
ſchleppte ich nicht nur den Baum, ſondern ſtreckenweiſe auch 
mein Schweſterchen. Um 7 Uhr frühß waren wir aufgebrochen 
— zwei Uhr nachmittags war es, als wir uns der elterlichen 
Hütte wieder näherten. Das ganze Dorf war bereits in 
Aufregung und auf der Suche nach uns. Aber was wvllte 
das gegen unſeren Stolz ſagen, — wir hbatten ein Weih⸗ 
nachtsbäumchen wie die anderen Kinder auch. — 

Und ſiehe da: man brachte uns ein vaar Kerzen. ein 
Päckchen Watte und einige Stückchen Zucker. Mit diefen 
Herrlichkeiten putzten wir unſer ſo ſchwer erobertes Bäum⸗ 
chen aus, und noch heute kann ich ſagen, daß diefer Weih⸗ 

nachtsabend im Elternhauſe der ſchönſte war, den ich je 
erlebte. 

  

und es gelang ihm (wie er uns in glücklicheren Tagen 
ſpäter oft erzählte), durch Verſetzen einer Uhr, uns doch 
noch etwas zu ſchenken. Und zwar entdeckte er in einem 
Splelwarenladen, in dem Feuer ausgebrochen war, einige 
leicht angebraunte und darum ganz billige Gegenſtände. 
Meine Schweſter Roſa bekam eine kleine BZither, ich eine 
leine Mohrenpuppe in einem roten., Kleid, das halb ange⸗ 
brannt war und einen penekranten Geruch verbreitete. 

Die kleine Mohrenpuppe habe ſch in meln Herz geſchloſſen 
und auch ſpäter, als es uns wieder beſſer ging, hatte ſie 
einen Ehrenplat3z in meinem Spielſachenſchrank. Das Glück 
wollte es, daß mein Vater am erſten Feiertag burch einen 
Agenten ein Engagement als Sänger an einem Berliner 
Vorſtadttheater bekam, und ſo verwandelte ſich, wenn auch 
verſpätet, dieſer traurige Weihnachtsabend für meine Eltern 
in ein Freudenfeſt. 
5 Gitl. der Zeit blieben wir in Berlin und haben es nie 
ereut. 

Der „Verlorene Sohn“ 
Von Emil Jannings 

Das ſchönſte Weihnachtskeſt meines Lebens verbrachte 
ich als heimgekehrter „verlorener Sohn“! 

Ich war einmal, — wie man ſo ſchön ſagt, — ausgerückt, 
wollte Scemann werden und kam bis London. Dort wurde 
ich aufgegriffen und nach Hauſe befördert. Meine Ankunft 
in Görlitz, der Stadt. in der meine Eltern damals lebten, 
erfolgte kurz vor der Weihnachtszeit. 

Aber ich wollte ja von dieſem Weihnachtsfeſt ſprechen, das 
kurz nach der Zeit meines Londoner Abenteuers fiel. — Es 
war ein ſchönes Weihnachtsſeſt, wie alle anderen vorher, ich 
wurde beſcheukt wie meine Brüder und Schweſtern, es gaß 
kein Wort des Vorwurfs und keine Mißſtimmung, wir ſan⸗ 
aen Weihnachtslieder, freuten uns und vergaßen, daß es 
eine Welt gibt, die erfüllt iſt von Haß und Kampf. 

Das war das letzte Weihnachtsfeſt meiner Kindheit, — im 
Elternhauſe. Das nächſte ſchon verbrachte ich irgendwo in 
Süddeutſchland bei einer Schmiere. Es waren traurige 
Weihnachten. Wir durften am Heilinabend nicht ſpielen und 
hatten alſo keine Einnahmen. Unfer Direktor kam uns ver⸗ 
dächtia vor, — wir hatten den Eindruck, als wollte er ſich mit 
unſerer kärglichen Gage aas dem Stanbe machen. — Unſer 
Eindruck hatte uns leider auch nicht getäuſcht. 

Hyäne und Sodawasser auf dem Wunschzettel 
Alle Kinder werden die kleine Renate Roß, das 

Töchterchen des bekannten Forſchers Colin Roß, 
um den Weihnachtsabend beneiden den ſie mit elf 
Jahren im afrikaniſchen Buſch, nahe dem Viktoria⸗ 
ſee, erlebte: 

An meinem elften Geburtstag, den ich in Afrika verlebte, 
wurde mir von meinen Eltern ein ſehnlicher Wunſch er⸗ 
füllt: ich erhielt ein richtiges kleinkalibriges Gewehr ge⸗ 
ſchenkt Als meine Eltern nun für Weihnachten von mir 
und meinem damals dreijährigen Brüderchen Ralph einen 
Wunſchzettel verlangten, — denn ſie wollten uns auch im 
innerſten Afrika eine Feſtfreude bereiten — ſtander darauf 
nur zwei Wünſche: Ich wollte ſchrecklich gern einmal in der 
Nacht eine Hyäne abſchießen, die regelmäßig unſer Zelt um⸗ 
beulten, und Ralyh erſehnte glühend eine Flaſche Soda⸗ 
waſſer, denn wenn man monatelang bloß brackiges Waſſer 
zu trinken bekommt, kann das Sodawaſſer noch ſo warm 
ſein. — im heißen Afrika iſt es trotzdem eine Delikateffe. 

Weihnachten in der afrikaniſchen Steppe, in der Nähe des 
Viktoriaſces, mutterſeelenallein in einem Gebiet, das 
zwiſchen zwei rerſchiedenen Stämmen weitab von jeder 
menſchlichen Stedlung liegt, war etwas ganz Eigenartiges. 
Elefanten und Nashörner beſuchten ans mohr, als uns lieb 
war. ů 

Ich beſtand auf meinem Weihnachtswunſch, und er wurde 
mir auch gewährt. Als die Dämmerung begann, zog ich die 
Moslitoſtiefel über, ſchmierte mir Hände und Geſichi tüchtig 
mit Citreonella ein, nahm das Gewehr und ſetzte mich hinter 
das kleine Gehölz, in dem unſer Kudufleiſch an Seilen auf 
die Aeſte hinaufgezogen war, um es vor Räubern aus dem 
Tierreich zu ſichern. Schon kam die erſte Hyäne, heulte und 
jammerte das Fleiſch an, das ihr zu hoch hing. Äber das 
Tier ſtanb grade hinter einem Baumſtamm. ſo daß ich nicht 
zum Schuß kam. Dann kam die Hyänenfrau und heulte mit. 
Ja, wenn das Fleiſch nur Erbarmen arnabt hätte und her⸗ 
untergekommen wäre. Da — — ein Schuſf! — ßehlae⸗ 
ſchoſſen. Schon mar es mawiſchen zu dunkel geworden und 
das Welhnachtzfeſt auf das ich ſo grone affnuneen aeſetzt 
hatte. war vorbei. ů 

Beſſer dran war mein kleiner Bruder Ralph, denn die 
Bons, die wir vier Tagemärſche weit geſchickt hatten, um das 
crjiehnte Sodawaſſer zu holen, kamen rechtzeitig zurück. 
Für jeden von uns eine ganze Flaſche! Seitdem iſt Soda⸗ 

waſſer das traditionelle Weihnachtsgetränk von Colin Roß 
und ſeiner Familie geworden .                      



    

Beſuch in der Hutſchachtel 
Noun Tage gwiſchen Türken und Grlechen — Ueberfahrt im Ruderbooi 

„Was, Sie wollen nach Rhodos?“ fragte mich ber. ab 15 
des atheniſchen Reiſebüros, „Nach Rhodoß7 —= Daß wirt 
Ihnen nicht geling Ste ſcheinen nicht zu wiſſen, daß diefe 
Muiel Feit 1912 itgi ch iſi. Giauben Sig, baßt die Flaliener 
zo ohne weſtere Cmüfeblung einen K16% er iu, ihre Röo⸗ 
lonzan laſfen? MAur, Tourfſten dürſen, ta Kinein.“ 
When us vg ich ah Uẽnd raſte mii meine ute aler burch 

ů 
Kuullek, ſe i Mün 

er Stubt Herat fe bahn hie gruße Ehauſſee 
M ihrniſchen 00 ü 

ler üü ollt? der iattsniſchs A5 0 

  

iräns, 
ft woöhnen, Ich 

jand auch das Oaus. Aber trotz einer ekektriſchan Klinae! 
meidtie iech Mleniauid, Es war Mod fürf f ie Ulibe 
waren geſchlölſen. 

Uun acht Uhr alng ber Dameſfer, Was ſotllte ich inn v 
Ein Stratenverttauſer holte ben Konſülatsbeamten, alts 

ſeine-Wobunna. „Signore“, ſggte ich, „ich muß nach Hhobos.“ 
Was, Sie ivollei na 506 59»˙ fäagte ber Sighore. „ UD 

„Wäs wollen Sie an hihobos? 
U Herr — an pat Miir erzählt, bie Aiatiener hätten 

aus ſihosos ein Parabies HAüü Iych möchte einntal in 
meſneni Ceßen das Paknsſos atef rben beᷣu 

Ich wurde lange genrüft. Dalin beram meln Naß den 
erbetenen Konſiltätk⸗Siempel. 

Sihon die Ausabdofzug wäar eine ueberraſſhuun. Penn 
ſtatt ber Aimeerß Jhmitsigeh, kleinen Rütberbopte, die in 
führ Mittelmeerbäfen um ſeden Maͤ 101 K00 Krleſte 
üühren, eticheint, ein großtes ſchtankes Mötordvot Und ent⸗ 
ſührt die Paſſaaiere in den Hafen. ů 

Dieſer Hafen lieat da wie ein Muſterhafen auf einer 
Woltansſtellung für ſeue aſchn Links ſteht auf einer 
hohen Säule der rhödſſche Hirſth, und in der Tieſt, genan 
in der Mitte des Baffſus, 1100 eine klein⸗ Landungsbrücke, 

Das Hotel iſt genenwärtia 

das modernſle des nal⸗n Oſtena und der Eraum leber 
Levantiners, 

9 V es daber kurz beſchreibey, damit mah, weiß, wie ein 
brientaſſſcher Traum ausſieht. Atko? Eu dieſem Hotet hat 
lebts Aimmer eſn Bad, und ſeder Sihtant iſt von ſalſche 
Koha erleuchtet, Außerdem hat iedes, wimmer, ſaſſche 

Abansntmöbel, een Schreibtiſch, def aſtäteld ein Sach. 
iſt, und ahneſehen vyß einem wigen Unid etner Nacht⸗ 

tiſchlannn? = dietem Inbegriff des srienkaliſchen Luxus — 
noch hreſ Kkingelknbpie. 

Als 00 dört war, wurden die Klingelknönſe nur von 
mir Und dem Sekrätäk, des Goönberneurs penutt. Die 
E Bimmer Wpeeh läer, Kurcß im Epeltetaal enen der 
Srkkeiür Kuk ich alltin. Zwiichen ihm und mir enibrannte 
dorl an jedem Apend ein ſelkfaämer Ramof, Der Setretir 
erſchien nämlich ſim Frat und ich im kurzen Nock. Am 
vietten Tag aab er aber ben Kampf auf und erſchlen auch 
im kurzen Rock. Nun berrſchte Frieden im Kleiderſchrank. 

45 000 Menſchen 
Ich begegnete auf meinen Ausflütaen nicht vielen 

Menſchen. Auf der ganden Anſel — ſie iſt Kur eineinhalb⸗ 
mal ſo gron wie Rüßäen =⸗ irben noch nicht 45 000 Meuſchen, 
und von dieſen 45 0h%0 Wohan etwa 15 000 in der Stadt. 
Ungefähr 6000 davun inb Möhammedaner, etwa 300 Griechen 
Uab. Fο Juden. Die meiſten von ihnen bewohnen die Alt⸗ 

ieie Aliſtadt erinnert mich an eine rleſine Puttchachlet., 
Iin bie Lin 0 leins Hähnchen und Entexnen öſneingeſſellt 

t. Röbdos iß nümlich umgeben von ſchrecenehfenendeh. 
hen Und breiten Malern, und wer ſich ſir Wälle und 
Uürme. Wechnaſen und Sihteßſchaxten inſekeiſtekt, tanh er 

ſeine Studien machen. Die Unfel gebörte Un 14. Fahr⸗ 
Dundert den Fohannttern, und nöch heute iann maßt Ganze 
Straßenaiſae durchtandern, die nur aus Rittergäuſern b⸗ 
ehen. Die Atchliektur dieſer Hüufer ist ſchuucklvs, eryß⸗ 
lächig, herbe =i Rpmantik wöben den Moſcheen und den 
Unzählinen Buden die die Türken während ihrer Renlte⸗ 
Eünäsfeit in die Siadt hineinnebänt haben. 

Einige dieſer Güänter werden ſonar noch heute bewohnt. 
A W0 etnen iſt eine Bank, in einem anderen belindet ſich 

Veun Kaße buen ih auf Rüsosg. Mber das geſchſb. me ů f i „ 39. 
MiiN Deun ziczenklich wolte ich nür drei Ahe bleiben. 

   

ſäbie mich, dahek, Uerhichtet, meinen Leſeun zu er⸗ 
len, chie es kam. däß ich ökeiäl drei Täage blies. 
Nün, gie feür Sa Weiſe, Ach hatte mir gleich 

nach der Aukunkt eine Schiftskarte nac auft und 
atte auch mein Gepäck rechtzeitig zum „ med ſchaffen loſſen. 
el Pälipfer fupt i Si 12 ſihr naüchts. Und ich vefürchtete. 

Um dieſe Zeil keinen Gepücktrläger mehr zu bekoinmen. Aus 
Grüinde ve ich auc 5. Ab unden 

vöor der blahrt das bi⸗ un däs Gepärt munßte ia 
aus dem Kollſchuvven in die Aſe ceſccufft weden., cie zu 
dalt Dampfer hikäusfußr. Und dieſer kaa ein Stück außer⸗ 
alb des Hafens. 
——.—ᷓ.—.—.—..——..—.——.—f——.—.2.‚—2..‚—— 

Ein Gegner Culmettes 
Grsfeſſor De. Haks Muüch, der Rikektor des Immunitäts⸗ 
üſtünts und Veiier der Tudertulsſeförſsüngsänſtst an 

Zer Univerſttät Hamsurg. Er hat Eiteit ünchener Medi⸗ 
ziniſchen Wöchenſcheifft Antek senn Titel! „Löelfiettes Müt⸗ 
Shusſieg“ einen äauftehenerregenden Artikel versffenilitht. 

    
   

  

    

      
in dem er auf Grund neuer Verſuche das Calmetteſche Ver⸗ 
kaähten zerabszu verhichtend kritiſiert. Dee frangsſiſde Kor⸗ 
ichet zuüt Auuntehr Dr. Much noch Lakis eingeiner, aäm 
Mit ihh ain Eaäfteur⸗Jnttitut die in Frage ſtebenden Arbei⸗ 
ten nöchmais gesteinſen machtanzäfen, Man Laef Hannehr 

eine Klärung der Calteite⸗Angelesengeit erhoffen.   

Iu ſychimüler Racht 
Pünktlich um 10 Uhr ſaß ich mit meinem Geyäck in dieſer 

Falſe zllles hatts gut, geflappt. und ich war mit meiner 
Melfetunſt zufrieden. Etolß ſegelte mein Boot aus, dem 

Hafen, Stocbunkel war die Nacht, Richts konnte man ſehen, 
nichl einmat den Taßipſer, 

„ ＋ Aum Teitſelt — wo llegt wirklich dber Dampler? 
ſe Holle beſand ſich berelts außerhalb bes Halents, und 

man konnte, ſoweſit es in bet vechſchwarzen Nacht monllch 
wat, bie ganze Fläche des Mecreꝛs überſehen, 

„Er mird wegaelahren ſein“, meinte mein Steuermann 
seeltuxihig. 

Ach laächte u aus. 
„Minffun! Ter Napſtän müußh, das ber Gelellichalt melden, 

wefin, er ſrüher abfälhrt, und die Geleullchaſt muß wieder 
mich bavon it Kenntuts ſetzen.“ 

Wir ſeßelten um elnen Veuchtturm herum, 
Aitter dem bas Schlſt möglicherwetje bätte tlegen, konnen. 

Khes auch hlnter Lem Lelichtturm laa nich der Dampfer, 
Se-seerert- „ ‚„ „„, 

  

     EEiirrrrH 

Neue Schiffskataſtrophe b 

fonßern nur die Nacht. Das Schiff haite in der Tat Rhodos 
verlaſien⸗ ů 

Ich mußte ſechs Tage auf den nächſten Dampfer warten. 
Und als er ichließlich lam, hätte ich beinabe auch dieſes Schöff 
pervaßt, Da nämlich feine Ankunſt iß war, hatte ich 
den Entanſt Poſo gebtten, er ſolle ant Sbacht gehen Unt nrir 
Dle Untunſt ſo ſort mitteilen, 4 ite die A. „ gleich an 
Hord zu gehen. In aller Rube kaud ich baher morgens auf, 
nobm das erne Wrühſüd, nahm Las zcsciie Feuültüc und 
ſetzte mich mit gutem Appetit an den Mitlagstiſch. Als ich 
beim zweiten Wang war, kam der Nortier kreideweitz in den 

ESßfaal geſtürzt und bat mich Um Enlſchuldinung⸗ 
Das S jei bereits ſeit ei nden da und merde 
leich wegfahren. 

Ich möchte vielmals verzeiben. 

Laß er mich nicht rechtzeitig benachrichtiat habe. Aber nie⸗ 
mMand habt das Schiff einlaufen ſehen. 

Ich war Kraerlich und brüüllte ihn an: „Niemand? Sie 
werden mir doch nicht erzählen wollen. baß man ein Schiff 
nicht ſehen kann, das in einen Hafen einfährt!“ 0 

Toch, doch“, beteuerte der Portier. „Sie, werden ſi 
ſelbſt Lberyeiunen. SGeerr: man fonnte das Schiff nicht ſehen. 

Es ijt nicht viel gröher als zins unjerer Ruderboote.“ „ 

Ter Mann holte rechl. Es war ein 600 Tonnen „aroßer 
Namoſet, Er ichaukelte leicht, als ich an Bord fprana. 
Springen ſoll man bei ſo viel „Tonnage“ nicht. 

UÜber der gahn brachte mich doch vis nach Sorien, Mein 
ESprung hatte ihn nicht zu jehr aus dem Gleichgewicht 
gebracht. Leo Matbias. 
beereeeerere-ererreer-tteeer, 

    

   

Das Unglück überlebt 
Lints die geretteten Fahr⸗ 
güäſte ber „Oberon“ bei 
threr Unkunft in gopen⸗ 
bagen an Bord der „Art⸗ 
turus“. Rechts: der zer⸗ 
kplitterte Bua der „Urk⸗ 
turus“, der am beſten von 
der Gewalt des Zuſam⸗ 
menpralls zeugt. 

ei Oeſel 

  

Finniſcher Dampfer untergegangen — 5 Perfonen ertrunken 
Handelsklotte iſt wiederum von elner Die 

ichweten Schiſtstatanrophe helmaelucht worden, die füni 
Menſchen das Leben koflete. Der Enniſche Dampher „Biri“, 
der ſich aut dem Wenr von Mofterbam nac Helknafors de⸗ 
tand gerlet füdlich von Delel beim Millanbveuchtturm an 

finniſche 

Grund., Un das Stchiſt wieber hlott zu machen. wurden 
etwa ib ürbelter von der Müfel Wefel mi Borb aenbinmen. 
Sle follten die gotsladunga über Vord werten. UAls die 
Arbeiten in vollem Gange waren, brach pibtilich ein furcht⸗ 
barer Sturm aus, ·o baß ble zur Dilte herbelaceilten 
Bergunnsdampier nicht an bdas Echift berankomman konn⸗ 
ten. Ein Teil der Befotzuns ſuchte in elnem Rettungsboot 
einen der Beraunnasdampfer au erreſchen. Die Matevſen 
würen dem Bernungsbampfer bereits ſo nabe., dak die 
Schiitötatze an Bord des Vampfers Leworien werden 
konnie. n diefem Aunenblick kenterte Kvoch das Reitunak⸗ 
poest. ün Mann der 28 Verlonen aühtenden Befatzung 
wurden ein Opfer der Wellen. Der Reſt der Belatzunga und 

die 30 an Vord genommenen Arbeiter wurden am Dienstaa 
i in erſchöpftem Inſtande von einem eſtuiſchen Maſſaaier⸗ 

er übernoemmen. 

  

   

Dle Cocter erfror in ſeinen uruteu.. 
Der Kapitän der „Cberen“ berichtet 

Die däniſche Zeilung „Berliuste Tidende“ veröffeutlicht 
eine Unterredung mit dem Kanttän Erik Oieldt, dem Kum⸗ 
maündunten des finniſchen Dampfers „Oberon“, ber vor 
wenigen Tanen von dem finniſchen Schiff „Arcturus“ im 
dichten Nebel geraumt wurde und ſchließlich fant, 48 Men⸗ 
ſchen kamen ums Leben. U. auerklärte Hielöt: 

„Ich ſtand an 

   geichlvſſen. Kach 30 Sekunden balte die 
„Söeron“ Schiagieite bon ö Grad. Durch dieſe ſtarke 
Sthlanſeite wurdt es den Vaſſagieren numbglich, aus den 
Kafüten berauszukommen. Daß mehr Mitalleder der Be⸗ 
ſatzung gerettet wurden, licgt daran. daß die Mannſchaften 

iſt anf Deck unternebracht unt mit der Eintichtung des 
s beſier rertrant fitd. Nuch einer Miihute liei das 

DWafter in den Schornteim be‚ „Eütreh“. Als ſich das Schtil 
zur Seite leate, konnte man kurze Zeit auf der nach oben 
gerichteten Backbordſeite entlang gehen. Schliealitd nver⸗ 
ichwand der Rumyf des Schiifes unter meinen Füßen Ich 
hmamm mnher Um meine Frun zu ſuchen uder vernebens. 
Wiemand konnte ſich länger als 20 Minuten in dem kalten 
Wuſſer am veden erhulten. Meine Tochter erkror in meinen 
Arnten. Exölsſipnen iräendwelcher Art haben auf dem 
Stgikf nicht faitnefunden“ 

Eine neure Eiuppe 
Der ttalieniſche Braßlieaflua 

Havas melidet ans Kenitra, daß das italieniiche Waſſer⸗ 
klugzenggeichwader geitern früß zwiſchen 8 und 0 u Siua⸗ 
prüchtiger Witierund ſtalfelweiſe geſtartet il. Ein Flug⸗ 
zeus iſt itüdaeblieben und wieder in den Häfen geſcpleppt 
wörben: die anberen 13 gäben die Städt Mabat nherlogen 
ünd vom Winde begünſtigt bei leichter Bewölkung Kurs nach 

Ii A imſeggen Saßeg) And neſtepn nach „Die 4 itolzeniſchen Baſſerkiugzeunge uu nach⸗ 
mittag 5 Uhr [Oriszelth in Dän Witrres eingerroffen. 

    

  

Sikdteban Wettsewerb in Madrib. Entgeßen den dur 
die Preiſe gesängenen Melduugen üoer die angeblich de⸗ 
reits erfolgte Preisdverteilnng im „Städtebau⸗Wettbewerb 
Maörid“ ekjasten wir von iäformierter, wogar am Preis⸗ 

  

  
der Brücke und und ſofort Betett zum ů 

Des Sthiſe en Mettungsbeote. Alle 30 Wetusden Schotten 

Verdauungstätlakeit des Fiiches nicht doeintrüchtint. 

ſüertchn beteiligter Seite: Die Sitzungen der Jurn fanden 
u der zweiten Hälfte des Oktober ülatt. Die Protokollie⸗ 
vung und Betanntgabe iſt jedoch bis heute noch nicht erſolat. 
Alle bisherigen Weldungen, die zum Tell unrichtig waren, 
ſind vornegriffen und ſtammen aus inoffizteller Quelle. 

oo Xx wieder ſingkiar 
Eine neut Wluaronte 

vorb „Eo, X ilt während der durch den Unfall nolwendig 
geworbenen Weſanei, in Liſſabon die vießmer lich für Cadi 
borgclehene Geſamtinſpeltion an, Trie werkbanlase un 
Sciſi er WMleiteß ſo daß „Do. X“ nunmehr nach Beendi⸗ 
Linr⸗ der . helrevaratur am 15. Januar 1131 wieder flug⸗ 
lar ſfeln wird. ů 

Inſolae der eingetretenen Verzößerung, hat die Durch⸗ 
Y des uUrprünglichen Flugplanes Alszoren—Bermu⸗ 
as.—Meuvorf metzen der vorgeſchrittenen Fahreszelt und 

der vorherrſchenden nngünſtiaen Wetterverbältniſſe im Nord⸗ 
ntlantil eine Aenderung erkabren mülfen. Die neue Flug⸗ 
tunte iſt wie folgt jenaeleagt worden: Liſtabon—Kanarilche 
Inſeln—-Kapverdiſche Inſeln—Nalal—Rlo de Janeiro—Ha⸗ 
bana—-Neuvyrk. 
Errrrrtrrrrrrrrrrrnrrrrrrre 

Die Schmugg'erhochzeit von Chihago 
Großes Uuffeben erreste dieſer Tage in Cbikage die Hoch⸗ 
zeit von Miß Mafalda Capone. der Schweſter des berüch⸗ 
tigten Bandenſuhrers Al Capone, mit dem Bruͤder des 
ſeinerzeit bet einem Attentat ſchwer verletzten Banden⸗ 

    

fübrers Diamond, Frant Diamond, wumit der Friede zwi⸗ 
jchen Len beden ſich beſehdenden Sthmunglerbanden befirgelt 
wurde. Die Hochzeit wurde mit einem Vomo gefeiert, wie 
er bei Trauungen unter Dollarmillivnären üblich iſt. Das 
Bild zeint das Hochzeitspaar beim Verlaſſen der Kirche. 

—— -——.—————— —Cᷓ ————.— 

Der Huſfiſch mit der golbenuen lihr 
Dein bis zum Tobe!“ 

In der auſtraliſchen Watſonrai wurbe kürzlich ein Hai⸗ 
itich gekungen in beſſen Magen man eine Börie fand. In 
diefer Vörſe iag eine goldene Armbanduhr. Kach den Be⸗ 
ricbten aus Sidnen war die Uür in adelluſem Anſtand und 
gab präziſe die Stunden an. Der Freubebnper halit Nüf 

uf 
dem Armband waren in engliſcher Sprache die Worte ein⸗ 

  

     gruviert: „Drin bis zum Tode. Bill!“



  

ů„ 

—* CGi Eine Velhnachtserꝛanluno 
Martin ELL J. Von Bogdan Kaminskg 

Gegen Ubend wurde den Voltziſten bekanntgegeben, daß 
vor Mitternacht einer jener Beſuche zu unternehmen ſei, 
die die Volizei unverhofſt und nicht zur großen Freude der 
Berufsvagabunden und aller derjenigen macht, die kein 
Geld daſür beſitzen, eine Nacht lang unter Dach und Fath 
aus zuſchlafen. 

Es war gerabe am Tag des Welhnachtsabends. Einer 
lener Tage, da man ſich unwillkürlich ſeiner Kinderzeit und 
aller lener Augenblicke erinnert, als einem als Kind vor 
Preude und Glück die Augen glänzten ... erfüllt mit 
jeuem unnetrübten und reinem Glücke, nach dem der Menſch 
im ſpäteren Leben vergeblich jagt, ein Glück, zu dem nur 
einmal im Leben ein wertloſes Spielzeug, ein Bilder⸗ 
büthlein vorauf genügt, damlt es vollkommen ſei. 

Etwa gegen Mitternacht ſchritten alſo aus dem Pollzei⸗ 
kommiſlariat der Urager Vorſtadt zwet Wachleute, nabmen 
ihren Weg längs der Ringbofferſchen Fabrit und lenkten 
ihre Schritte gegen den ganz au der Peripherie liegenden 
Stadtteil Maivazinky hin. 

Einige Minuten ſpäter folgten ihnen dret Wachleute in 
Ztyll mit Stöcken in der Hand, etwas ſpäter noch zwei, und 
ganz zuletzt wieder zwei Watchleute und der Poltzei⸗ 
kommiffar. 

Der Schnee hatte fallen auſgehbrt, die bunklen Wolten 
am Firmamente zerriſſen und bald leuchtete auch der Mond, 
der ſich gegen Weſten nelate. 

„Veute werden wir wenigſtens ſchönes Wetter haben,“ 
meinte einer der Wachleute, „wie's ſcheint, bekommen wir 
Froſt. Letztes Mal war da ſolch ein Regen und Kot, daß 
es einem leid getan bätte, einen Hund rauszuſagen.“ 

Niemand gab ihm Antwort. Rings war tieße Stille und 
Die Gaßßeeneenen Schritte ber Polizeiwache tönten durch 

ie aſſe. 

„Die Sagaſterin wird heute ſicher in der Ziegelei ſein,“ 
meinte nach einer Wetle derſelbe Wachmann. „Meine Frau 
iſt thr am Abend bei Koſtr begeanet.“ 

Bie Poltzet kennt ibre Pappenheimer. Die Sagaſterin, 
die Landſtreicherin, war auf der Arreſtpritſche wie zu Hauſe, 
und babei war ſie erſt ſechsundzwanzig Jahre alt. 

„Amalchen haben wir aber ſchon die längſte Zeit nicht 
geſehen,“ verſeste qeßt der Kommiſſar, „wo ſie ſich wohl jetzt 
herumtreiben mag?“ 

„Weiß der Himmel, wo ſie ein Ende fand! Im Frühling 
ſtaud es ſchon ſehr ſchlecht mit ühr. Wenn man in dreu 
ahren Wueſcete fünfmal im Krankenhaus liegt, das muß 

felbſt ihr beht etzt haben!“ 
der bat ſchon einen „Aber ſeht doch mal, der Tobias 

ganzen Monat lang durchgehalten. 
„Der Teufel wird ſchon wieder in ihn ſahren, Herr Kom⸗ 

miſſar. Heute war der nämlich ſchon wieder in der Kneivpe, 
aber er hatte noch Hemd und Roct an. Morgen wird er 
beides verjetzen und dann fängt die alte Leter wieder an.“ 

„Nun, undb was weiß man denn von Martinchen?“ 
„deute früh iſt ser wieder durchgebrannt, derr Kom⸗ 

miſfar.“ 
„Dann ſteckt er beſtimmt in der Ziegelei.“ 
„Glauben Sie'd mir, Herr Kommiſſar, um den Martin, 

um dieſen Jungen, ſit mir's herzlich leid. Das iſt ja ein 
Hundeleben, das dieſes Kind führti.“ 

Und es war wahrhaftig ein Hundeleben! 
Martinchen hietß der halbverblödete, etwa zehntährige 

Burſche, das Kind eines Hausmeiſters namens Huſer, der 
vor zwet Jabren als Witwer nenerlich gehetratet batte. Die 
jetzige Fraun war dem Kinde eine rechte Stiefmutter, Was 
der arme Kerl in den letzten zwei Jahren ausgeſtanden 
hatte, war ein trauriges und furchtbares Kaptitel ſener uner⸗ 
auicklichen Lebensromane, die ſich oft nach dem Tode der 
rechten Mutter in manchen Familien abſptelen... Und ſo 
ein Roman war es auch in der Familic Hufer — es fehlte 
bier nicht an herzgerreißenden Auneblicken. 

Hujer hatte mit ſeiner jetzigen Krau ſchon zu Lebzeiten 
ſeiner erßtten ran eine Bekanntſchaft, und ſie überſiebelte 
erne Woche nach dem Tode der Seligen zu ihm. Doch das 
Glück .. das Glück veraaß auch mit thr überzuſiedeln. 

Sie war ein ſchmuckes Weſbchen, das genaue Gegenteil 
der eriten Frau, die ein paar Jahre hindurch krank neweſen 
war. Die lange und aualvolle Kranktzit hatte ihr ara zu⸗ 
gefetzt, ſie war abgemagert, alt und häßlich geworden 
und ihre Nachiolgerin war ſo hübſch. da manche ſie darum 
beueidete 

Mit ſeiner Mutter übexſiedelte ein bausbackiger, blauäugi⸗ 
W Junge. Peperl, zu Huſer. Er batte die Augen ſeiner 
Rutter, ibre blonden Haare und führte benſelben Zunamen 

wie ſie. ů 
Marlinchens Geſchick aber war damit entſchieden, 
Zuerit wurde er geſcholten, dann wurde er für alles, was 

vorkam, gedroſchen. immer und immer ſetzte es Schläge, auch 
ſtatt sdes Mittaasmahls und Abendeſſens 

Der halbverhlödete kleine Junge flob zuerſt zur, Nach⸗ 
barin. die ſich ſeiner erbarmte und ihm mi eiſen aab. Später 
aber tat es ibr auch leid ſie aing zu Martinchens Eltern 
und ſagte ibnen ihre Meinung. Der Erſolg war, daß der 
klein« Junge bis aufz Blut gedroſchen wurde, und von vie⸗ 
ſem Taan an ſchrief Martinchen zum erſten Male auberm 
Hauſe. nämlich auf der Volizei. 

Dann riß »r ſchon öfter aus von zu Hanſe und ſchrießlich 
jar&'nn die Witk⸗ einmal ſchlafend in der Zicaelei, zwiſchen 
den armen Schluckern. die ſich wäbrend der Fröſte ganz im 
deltlen Sende in der Wölbung des Zlegelofens eingraben.. 

Los Herz konnte einem brechen beim Anblicke dieſer 
ſurbtharen, unermeßlichen unendlichen Not ... man konnte 
errrneru. mann man wäkrend einer kallen Racht. bei dem 
trhben vud ütesernben Schimmer der Laterne einen Blick 
in des niesriae Grwölbe das Wiens warf und dann ſo einen 
„acklichen armahrte der bis zum Kopſe im warmen 
Sende eindearaßen, beim Anruſe der Polizeiſtreife auf⸗ 
ſtand 

Atä ob Gräder lebendig würden. Eo war eß. als ſich 
a Gewülbe viötztäch mit den ſchauerlichen. jurchtbaren Ge⸗ 
— armen Teuiel füllte. wähvend das Litht flackernd 

„V'en Haare. erſchreckten Geſichter und ver⸗ 
** nen fiel 

T'vſend Menſchen winen überhaunt nichts davon. Tau⸗ 

ſend Menſchen hoben Anaſt vor den Grädern der Toten — 
und nur v'enige bemerken bunsertmal furchtbarere Gräber: 
nämlich bie Gräßer der Lebenden, die oft einem Tiere als 
IUnta-ſchluyt -it ichterht mären und doch dem Menſchen ein 

aut-— u,terfſand ſein müſſen 
s„»en der uterkn bente abend begeanet“, meinte einer 

de- BC, es wan ſch der Bicgelef näherte „Sie trug 
ein, »roßes Chriſtkend vom Markt, für ihr Peverl . 

Als der Kommiſſar mit ſeinen Begleitern zur Stegelei 
kam., war diefe beveits an einigen Stellen von der Wache 
Ceſetzt. 

t. 

  „     

  

   

  

  

   

  

  

Das Tor ſtand oſſen, klemand beſand ſich beim Eingange 
und leuchtete. 

s war eine wundervolle Winternacht, doch ſchien ſie un, 
endlich traurig zu ſein. Die ganze Umgebung war öde und 
verlaſten 

„Vorwärts!“, gebut der Kommiſſar. 
Die Wachlaute gehorchten. 

Die gauje Nachtſtreiſe durchichritt leiſe den, Hol und ohne 
jedwegen Lärm befand ſie ſich bet ben Weſin lelbſt.. 

„Nufſtehn, aufſtehn!“, kommandierten dle Wachleute. 
In dem Gewölbe, in das ſie hineinſtiegen, war eine 

Atmoſphäre zum Erſticken, eine unerträglich ſchwere, heiße 
und ſchciile Lu't. 

Die Polizei machte einen ausglebigen Fang. 
„Aha. aha, unſere alte Bekannle, die Sagaſterin iſt da“, 

lachte der Kommiſſar. 
Er kannte hier ſo manches Geſicht, er ließ die aufge⸗ 

cheuchten, verſchlaſenen Rachtlagerer in eiuer Reihe anſ⸗ 
jtelen und ging dann vor einem zum audern. Es waren 
bret etwa fünfzin ſolcher armen Teufel in ſedem Alter ver⸗ 
reten 

Iu etwa fünfzehn ſaate er trocken: 
Abr kommt mit!“ 

Es waren Leute ohne Paplere 
Unbekannte eder Unverßeſterllche. 

Man hörte nicht ein Wörtchen zur Antwort . 
„Herr Kommiſfar, was hab ich geſagt. Martiuchen iſt auch 

ba, rief ein Wachmann in Stufl, ein Mann von eckiger und 
klorpnlenter Fiaur tudem er ſich zur Erde neiate. 

Martinchen war tatſächlich in dle Ziegelei entflohen, wo 
er bereits kein ſeltener Gaſt mehr war. Die andern dul⸗ 
deten ihn, wenn er ſich unter ſie verirrte. Er war ja 

niemanden gefährlich. Der kletne Idiot ſtarrte ſic ſtets mit 
erſchrockenen Augen an ſprach ſelten ein Wort. und nabm 
auch teinem den Platz weg. Er duckte ſich bis in den 
düſterſten Winkel, und wenn er ſich in dem heißen Sande 
eingevackt hatte glich er mehr einem hingeworſenen Wehen 
als einem zehnjährigen Kinde. 

„Auiſtehn, Martſuchen!“ öů 
Sie leuchteten ihn an. Als der Lichtſchein auf ilm ſiel, 

ſah man ſein bleiches ſchmales Geſichtchen, das auffallend 
alt auöſah, ſeine rechte Hand und dle beiden, Füſßßte ſtarrten 
aus dem Sande heraus ... Martluchen hielt die Augen 
geöffnet, aber ſo, als ob er dabei ſchllef. Auch der Mund 
ſtand halb offen und man konute darin zwei Reiben gänzlich 
verdorbener Zähne gewahren. Der Wachmann beuate ſich 
mit dem Licht bis zu ihm herab, und in dlelem Angenblicke 
erſchlen das hell beleuchtete Geſicht des Knaben wie tot — 
000 bleiches Geiicht jchten einem ganz alten Menſchen zu 
gehbren ... 

eutweder Fremde, 

Wirpo iſt ein 5 Wecben aus Benguela, blitzſauber bis auf 
ein ſchwarzbraunes Pell, aber, das erbte ex von ſeinen Eltern 
aus Angola, die ihn als Kind ltebenswürdigerweiſe einem 
Smuggleman verkauften, der vor Müeenf Jahren zwei 
Sthiffsbäuthe voll lebender Fracht nach Amerika verſchleppte. 

irpo hat ſich mit fünfundzwanzig Jahren freigeſchuftet, 
ſeute iſt er zwei Lenze ülter und tut Aufwaſchdienſte im 
Kichigan⸗Hotel zu Chikago. Das iſt kein Würfelſpiel. Nicht, 

weil Firpo tagaus tagein um fünf lihr von der Pritſche muß, 
nicht, weil er faſt panuſenlos bis Mitternacht die, Teller, 
Sodakelche und Aſchennäpſe ſeiner ſubtilen Futterſtelle zu 
ipitllen hat — nein, Firpo iſt fleißig; aber daß ſeine weißen 
Kaltedan ihn mit Spott beſchütten, das qauält und erhitzt ihn. 
Mas kann er für ſeine krolligen Kopfhärchen? Wasß k⸗ r 

für ſeine kräftigen Zähne, die wie die Taſten eines offenen 
Klaviers aus dem Schädel grinſen, ſo oft Firpo lachen oder 
heulen muß? — Er iſt der Fußball aller Kellner und Koch⸗ 
franen: die ziehen ihm das Ohrläppchen lang, kennen ihn 
nur vogelfrei und rechtlos; er ſoll ſich ſeiner Abhänaigkett 
von der Gnade duldſamer Mitmenſchen bewußt bleiben. 

Hente iſt Sonntag, Michigan⸗Honſe dampft im Ueber⸗ 
betrieb, die Karuffeltüren wirbeln, die Spülmaſchine läuft 

ſich heiß, Firpo drückt den Retord aller Tellerwäſcher von 
Illinvis. Und endlich — um flinf Uhr —, kommt eine 
Pauſe; alle ſtöhnen und reiben ſich den Schweiß aus Augen 
und Genick: der Gemüſekoch, die fetten Mamſells, die Fri⸗ 
kadellenformer, der kleinſte Pittolo. Auch Firpo lächelt und 
hält die ausgelaugten Mohrenfinger in die Sonne; klamm 
und grau ſind ſie, und die Füße ſchliefen ein. 

Mährend alle im Chor dahinſeuſzen, kommt der Portier, 
ſeine erſchöpften Genoſſen zu erheitern: 

„Viertauſend Mahlzeiten heut, — Michigan⸗Houſe in 
Front, ſeien wir ſtolz daraufl“ — 

Man nickt ein müdes „Well“ und brütet Unmut. Nur 
Nie, lacht von Herzen. Er und ſeine Spülmaſchine, wenn 

ie mal ſtreikten!— 
Das ſagt er nicht laut, aber die Geſchwollenen legen den 

Lippen Firpos nur allzuviel Selbſtſtolz ab. Da ſchlägt der 
Doorkeeper ſein Opfer; ö‚ 

„Blackleg, lach' nicht ſo ſett, man hört wieder ſchöne 
Dinge von euch!“ — 

Firpo duckt ſich ſcheu, ſenkt den Kopf tief auf die Schul⸗ 
tern: 

„Blackleg? Von den Schwarzen habt ihr erſt richtig tan⸗ 
zen gelernt?“ — 

Da würat ihn der bärtige Dorrkeeper, daz Firpos 
Außen anuillen: 

„Und der Eibly, be? — Der in Burlington drei Frauen 
zuſchanden ſchlug?7 — ů 

Der kleine Mohrarbchelt uach Luft, ein Glück, daß der 
Adminiſtralor vom Michitzan⸗Honſe kommt. den widerlichen 

Auftritt zu ſtbren; die Koſten trägt Firpo. ihm allein ſchiebt 
man die Schuld auf den wund geprügelten Rücken; und der 

Mohr muß zum Bilſett da erhält er füuf Dollar Rückſtaud 
und den Lauſpaß. Rebellen jagt man zum Teufel, wo Pliebe 
ſonſt die heilige Diſziplin? — 

Firvo ſchleicht weinend um den Hotelpalaſt, er will 

wenigſtens in das Küchenfenſter ſpucken, binter dem noch 
immer die Mamſells ihren Klatſch halten. Aber der kleine 
Mohr beſinnt ſich anders: Horchen will er, was dte ſchlechten 
Geiſter noch aushecken: und er hört, hart an die Maner ge⸗ 
duckt. des Doorkeepers große Reden: Die Black Peoples, 

uerſchlagen ſind ſie, tückiſch und blutdürſtig, ſeht nur das 

neue Schauſtück in der Opera...!— 
Jetzt ſyringt Firpo mit einem Satz auf die Fenſterbank: 

»„Black Peoples? — Ihr Unſchuldigen!“ — 

    

  

  

  
— 

  

  

„. 
„Auſſtehn, Martinchen! „. 
über wie' ſich herausſtellte, konnte ſich Martinchen allein 

nicht auf den Velnen halten. Als man ihn aufhob, garöhlte 

er und flel wieder hin. 
Draußen ſtanden inzwiſchen die „Verhafteten“, vier 

Poliziſten bewachien ſie u'il bereligehaltener Waffe. 

Erſt draußen ſpürte man wieder. was für eine, Uuerträg⸗ 

liche ſchreckliche Schwüle drinnen herrſchte, während es 
draußen fror ... 

Martinchen jetzte ſich auf die Erde hin. 
Noliziſten durchiuchten nochmals jeden Winkel der 

Zlegelel, auch draußen beim Schuppen, unb es war der 
Mütbe wert geweſen: ſie ührten noch einen Mann und eine 
Fran von dyrt her. 

„Weiter!“ gebot der Kommiſlar. „Ihr wartet inzwiſchen 

anf mich. und Sie, und Sie, und Sie gehen mit mir.“ 

Die agroßen Schatten von vier Poliziſten verſchwanden in 

der Duntelhett. Auch in der auderen Biegelei gab es reiche 
Beute; es währte nicht elnmal eine halbe Stunde, und die 

der ſechzehn Verhafteten wurde um zehn weitere er⸗ 

aänzt. 
Marttuchen ging eine Zeitlang mit aber ſchlecht. Er fiel 

immer wieder hin — ſchlieülich mußte thu der Poliziſt hiuter 
ſich her ſchleppen. Dabel war er feuerrot im Geſicht, von 
ſeinen Lippen tam eln unverſtändliches Murmeln, das wirk⸗ 
lich keine Aehunlichteit mit einer Kinderſtimme hatte. Selne 
Stirn und ſelne Hände waren allheudheiß. 

„Halt! halt!“ Das war das einziae, was man von Zeit 
zu Zelt verſtand. 

Die Wachleute kontrollterten unterweas auch ein Wirts⸗ 
baus, wo in einem klelnen Zimmer etwa dreihla Leute 
auf dem Stroh ſchlieſen, das auf dem Pußboden ausgebreltet 
war. Ein paar Heller wurde für ein ſolches Nachtquartier 

bezahlt. 
Die Patrouille nahm von dort drei Leute mit: zwei 

Mänuner und eine Landſtreicherin, die ſich erit auf der Gaſfe 
fertig aukleidete .. ů 

Gegen Mornen ſtehle ſich beraus, daß Martinchen Fleber 
batte. Die ganze Nacht lindurch batte er beſtündta etwas 
geſagt, was von den „Leuten auf den Pritſchen“ keiner ver⸗ 
ſtehen konnte. 

Es mwährte nicht lauge mit dem kleinen Kerlchen: er ſtarb 
zwel Stunden fnäter, gerade als man ihn ins Krankenhaus, 

einllefern wollte. 
Der Moraen war augebrochen ...—. 
Um dieſe Zeit waren tauſend Kinder aufgeſtanden. 

tauſend Kinder juübelten darlber, was ihnen das Chriſttind 

beſchert hatte ... 
Es ſcheintemtr aber dan für den armen verblödeten, ver⸗ 

lorenen, unglücklichen Knaben Markiuchen dennoch ein Ge⸗ 

ſchenk, eine ſchöne und aroße Gaͤbe aufgeſpart war: das 
Vergeſſeuſein. 

Autoriſterte Ueberietzuna aus dem Tſchechiſchen. 

  

Cin scfuimurxer Fellermüsdcfier proiestiert 
Von Heinz Steguweit öů 

Da boxt ihn die Praule des Pförtners zurück in die 
Straße, Firpo hält ſich winſelud das verſchobene Kinn, rennt 

blutend bavon, daß ihn die Steinkohlen der Wiitenden nicht 
trefſen ſollen. 

Am Michigan⸗See ſetzt er ſich traurig auf eine Bank, 

ſchlenkert mit den Beinen, ſtiert in das tintenblaue Waſſer 
und kraßt ſich den pechenen Kopf: 

„Was ſie nur haben gegen mich: ich arbeite mehr als 
man bezahlt, aber das mit der Opera möchte ich wiſſen!“ — 

Er knurrte noch eine Stunde in die Abendſonne, daun 
lief er dem Bus nach, ſprang auf, ſuhr zum Theater, einen 
Stehplatz für die Abendvorſtellung zu kauſen. 

Die Arbeiter und Theatermeiſter, die einen Park von 
Delorattonen auf die Bühnengaſſen ziehen, die ſchon hinter 
dem Rialto Venedigs den Haſen von Cyprus mik mächtigen 
Sperrholzwänden auſeinandertürmen, erſchrecken, unter 

einem verzweifelten Hilieſchrei, zu gleicher Zeit hört man 

die aufgeregten Laufſchritte einiger Friſeure und Garde⸗ 

robefrauen, daun hallt das brutale Gelächter eines Man⸗ 
nes durch Treppe und Schnürboden; alle Leute vom Bau 

wiſſen, warum ſie jetzt den Kopf ſchütteln; ſie arbeiten 
weiter, denn elumal iſt jeder Streit ein autes Omen für 
das Gelingen der Vorſtellung. zum anderen keunen die 
Hörigen des Aberglaubens alle Untugenden der Komödi⸗ 
anten: Eiferſucht, Rollenneid, Verſchuldung und obligate In⸗ 
trige. — Nichts Neues für die Dienſtbaren dieſes Tempels; 
ſie kichern und ſchleppen ihren romantiſchen Kuliſſenplunder 
weiter auf die Bretter. 

Vor dem Syviegel ihrer Gardervbe aber trocknet Elinor 
Learny, die niedliche Desdemona des Abends ihre friſchen 
Tränen; ſie heuchelt ihrem Abbild geſchloſſene Ruhe vor, ſie 
ſtreicht ſich fettige Schminke auf die Haut und verſucht das 
letzte Schluchzen zu unterdrücken. 

„Immer noch Kummer, Miß Elinor?, fragt die mehr neu⸗ 
glerige, denn beſorgte Helſerin. 

„Da er mich ſchlug, mußte ich mich entſetzen; du hörteſt 
ie⸗ ich ſchrie, — du weißt, wie ungerecht ſeine Eiferſucht 

11 — 
Die Garderobiere reicht den Friſiermantel, reicht Puder⸗ 

quaſte und Schwaraſtift. 
„Miß Elinor, was machen Sie ſich draus? Wie lieben 

Sie den, der Sie mißhandelt? — Wahren Sie Ibre 
Würde!“ — 
„Die Learun lächelt. und da ſic beiter wird, ſcheint ſie 

wieder verklärt von der Gnade ihrer Anmut. Sie gibt der 
neugierigen Fragerin keine Antwort, ſie zupft ſich die blonde 
Perücke ſeſt auf die Brauen und ſingt die Verſe von 
Desdemonas Not: 

. . . ſie ſaß unterm Ahorn, ihr Leid war groß, 
fingt Weide, grüne Weide! — 
Die Hand auf dem Buſen, das Haupt auf dem Schoß, 
fingt Weide, Weide. Welde... — 

Und die Dienerin kämmi uihr langes Haar zu langen, 
kniſternden Strähnen: es iſt alles wie im vorletzten Aufzug. 
Beide ſpüren es, ſchütteln ſich und frieren; aber Elinor neckt 

ſich ſelber im Spiegel, den albernen Spul ſolchen Aberglaubens 

zu bannen. Und der ſcharfe Geruch von Maſtix und Spiritus 
reizt die Singenden zu dreimaligem Nieſen. Da freuen ſich 
beide. daß dieſes Geräuſch alle Geſpenſter einer böſen Ahnung 

tus Ler Kammer ſchlägt. — 

gius Reiner, der hünige Othello des Abends jener vier⸗ 

ſchrötige Mime, der Elinor Learny mit ſeiner Liebe eher peinigt, 

denn Eegehle deklamiert ſich zwei Stockwerte höher die ver⸗ 
rauchte Kehle frei: 

    

ö 

  
         



.verdammt, ſchwör, bu ſeiſt treu, 
der Himmel weiß, falſch biſt dd 
wie die Hölle!.— 

Und ſchmlert ſich zugleich das ſchwärzeſte Fett um die Naſe, 
bas röteſte Rot auf die Lippen und Augenwinkel. Er krallt 
die Finger zu würgenden Inſtrumenten, grinſt, fleiſcht, zeigt 
die Jähne wie ein gähnendes Raubtier. Dann heult er, heult 
echte, dicke Tränen: ů 

„ ſprecht von einen, deſfen 
gebeugtes Auge, ungewohnt des Weinens, 
nun, Tränen träuft, ſchuell wie Arabiens Bäume 
ihr heilſam Harz! — 

Und poltert die feuerfeſte Wendeltreppe hinunter, fliegt vor 
Ellnors Füße: 
Verzeih mir, Ltebſte, verzeih, baß ich dich ſchlug; beſiehl 

mir, alle Eiferſucht zu büßen, ich will gehorchen!“ — 
Aber die ſtolz in Schmintwolte und Rollenrauſch durch bie 

Garderobe ſchwebende Desdemona weicht zwei Schritte zurück, 
verbirat ihr Verwunbern im Spitzentuch und weiſt dem 
jchwarzen, erſt halb koſtümierten Beitler gelränkt die Tür. 

Die, Glocke des Inſpizienten ſchrillt. Ellaius Rekner rennt 
lluchend in ſeine Kammer, donnert die Tür ins Schloß und legt 
lich die letzten Atiribute des raſenden Mohren mit überzeugter 
Tobſucht auf 

Fünf Minuten ſpäter rafft ſich der Vorhang hoch und gibt 
das maglſche Blau des nächllichen Rialto breis. Mandolinen 
in der Jornc, zuclendes Mondliicht in der Mitte, Noderigos 
vorlaute Neugier am grünen Kegel der Rampe. Das Haus iſt 
gefüllt bis unier den Kronleuchter, die Schauſpieler ſehen nichts 
als die rubinroten Notlampen des ſinſteren Raumes; doch 
ſpüren ſte die klopfende Angft jener Schauenden und Hörenden, 
denen jeder pathetiſche Faltenwurf, 9 jentenzenbunte Eprach⸗ 
girlande mehr als ein Märchen, mehr als ein beziehungsreiches 
Abeuteuer vorgaukeln. In den Logen, Rängen und Parkett⸗ 
reihen ſpielen die Menſchen mit, dürftige und Lepußte, ſcheue 
und dreiſte; da kennt jeder aus ſeinem eigenen Schickſal dieſen 
Reigen der Leidenſchaft, denn die Kleidermode aus Venedigs 
Dogenzelt mochte ſich wandeln, was ihre Menſchen da fündigen 
und leiden, blieb der Torheit aller Länder unv Jahrhunderte 
verhaſftet. Dieſe Aufmerkſamen von Chitago wiſſen alle, wer 
der heuchelnde Jago ihrer Täglichkert iſt: Othellos unſelige 
Empörung und Desdemonas Opfergang ſpiegeln jedem ein Er⸗ 
lebnis, mindeſtens den tragiſchen Funken einer Erinncrung 
in die gebaunte Seele. Solcher magiſchen Feſſel zwiichen Spiel 
und Wirklichkett, zwiſchen Bühne und Volt werden die Künſtler 
mit ſeltſamer Erregung inne; ſo geſchichr das Wuader er⸗ 
lebender Täuſchung, und der greiſe Herzog im goldenen Dogen⸗ 
ſtuhl alanbt über wahrbaftige Schuld zu richten; ſo, wie Eligius 
aeiner, der mächtige Mohr, nicht mehr das Theater ſeiner 
Rechtſertigung, nicht mehr den Wahn ſeines Irrtums ſpüren 
kann; denn er zürnt Elinor Learnp kaum weniger, als ſein 
Othello Desdemonas Unſchuld verdächtigt. 

Und im höchſten Rang des atemlos ſchweigenden Hauſes 
ſtarrt ein abſeitiger. ein ſtehender Zaungaſt mit aufgeriſſenen 
Augen und Lippen in die ſcheußlich« Offenbarung der Bühne: 
Firpo, das bebende Möhrchen, der brotloſe Tellerwäſcher vom 
Michigan⸗Houſe! — Entfetzen und Angſt treiben ihm das Blut 
in die Augäpfel, ſeine Schläfen tropſen, ſeine kleinen Fäuſte 
preſſen ſich um das Eiſen des Geländers. Da ſieht er, da er⸗ 
lebt er abermals die Verfolgung ſeiner vogelfreien Ehrtichkeit: 
Dieſem ſchwarzen Edelmann iſt er vderbündet, das von Jagaos 
Niedertracht geſponnene Garn wird Othello n laßlen: we⸗ 
ſeinen Großmut verlachte, wird bereuen., wenn es zu ſpät iſt. 
Er denkt an die Roheiten ſeines Doorkeepers. denkt an den 
Spott ber fetten Mamſells und Frikladellenformer, deren recht⸗ 
loſer Fußball er geweſen. Ja. dieſer herrliche Mohr ſcheint der 
Bruder ſeines Schickſals. Und warum trauen ſie ihm nichtz 
Weil er farbig iſt? Weil er Ränke nicht gegen, Ränke münzt? 
Weil er mehr glaubt, als die Farbloſen lügen? — ů 

Unten ſchleicht ſich der Getäuſchte an das Vett ſeines Weibes. 
Deademona weint, der Eiferſüchtige aber heißt ſie eine abſcheu⸗ 
liche Vuhlexin. Und zerrt die Ahnungsloſe mit Gewalt aus den 
Kiſſen. da ſie bettelt: „. 
.. laß mich heut noch leben ... und beten will ich noch!— 

Othello erwürgt ſie ohne Erbarmen: 

.. . es iſt zu ſpät! — 

Und ſchliekt die Finger als mordende Schlinge um den zar⸗ 
ten Hals der Geliebten, ſetzt den Dolch auf ihre Bruſt. 

Da heult ein Schrei vom oberſten Rang in den zuckenden 
Raum; tauſend Köpfe fahren erſchrocken um und zur Höhe. 

„She is guiltleß — Desdemona, o unſchuldig iſt ſie!“ 

Firpo hört nicht mehr, wie ein leiſes Gelächter dann ein 
murmeludes Empören ſeinen Zwiſchenruf anitteren. Bter 
derbe Fäuſte ſchleppen ihn zur Treppe, dort ſtellte die Po⸗ 
lizei ſeinen Namen feſt und fordert ihn auſ, ſich unverzüg⸗ 
lich bei den Darſtellern zu entſchuldigen. Kraſtlos und ge⸗ 
duckt folgt Firpo dem ſtrengen Polizeimann. 

Indeſſen rannte Othello in ſein Meſſer, Lodovico ſchliełnt 
die ſamtene Gardine vor Desdemonas Bett, Jago. den 

  

  

     

ſpartaniſchen Hund verfluchend: 0 
ch will zu Schiff und dem Senat berichten 

200 Trauer Dleſt maurten Geſchichten. 
Ein Orkan bes Beifalls dankt den Darſtellern, die ſich 

nur mit erregter Unſicherheit an ber Rampe zu zeigen wa⸗ 
gen. Othello und Desdemona hakten ſich, am Vorhang 
ſtehend, Seend plötzlich die verſöhnten Hände; Komöbi⸗ 
anten ſind abergtäubiſch, wem galt ber breiſte Zwiſchenruf? 

Im Kimmer des Intendanten trefſen ſich die Vornebmen 
non Venedig, ſie führen ängſtliche Reden, die zu dem küh⸗ 
nen Faltenwurf ihrer brokatenen Gewänder nicht paffen 
wollen. Doch mitten in dem aufgeregten Hin und Her ihrer 
Worte klopft eine entſchloſſene Pollziſtenfauſt gegen dte 
Tlir: man öl d ſieht ſich dem kleinen, zappelnden 
Mohrengeſpenſt 
Angſt, deffen Zähne laut anfe 

„ 

enüber, eſe Haut pfeffergrau ilt vor 
nanderklappern. 

     

Dle alte Schröder ſtieg ſeuſzend die Stiege hinauf. Auf 
halber Treppe blieb ſie ſichen, jchuttelle ſich, weil ſie an 
Schneider Rasmus dachte, den ſie nun ſo recht zwiſchen all 
ſeinen dumpfen Flicken und Lappen geſehen hattle und nahm 
ſich vor, ihm noch einmal gründlich .Mheih zu ſagen, wenn 
er das Sthürzentuch herüber brächte. Ja, ſo recht ihr Herz 
ausleeren wollte ſie. Schon ihr ſeltger Mann hatte immer 
aeſagt: „Trunter und drüber, wie bei Schneider Rasmus“, — 
auch das follte er hören. 

Sie ſcufzte wieder und ſtien mit aufgeſtützten Hüften die 
andere Hälfte der Treppe hinauf. Es aing etwas müihlam, 
aber cs ging eben doth. Was will ber Menſch ſchliehlich mehr, 
als ſolch ruhiges wittum, die Kinder groß und verſorgt und 
die Tage von frlih bis ſpät voll kleiner Gedanten, die nicht 
mehr müde machen, nein, gar nicht mehr müde mathen. 

Die alte Schröder iſchloß knarrend ihre Behanſung auf. 
Mehr als die eine Stube war es nicht, mehr brauchte ſie auch 
nicht. Denn alles, was hier ſtand und lag, hatte ſeinen ge⸗ 
nauen Platz, nicht zu hoch, nicht zu tieſ, eine Lücke zum Ne⸗ 
beuan und Naum für die alte Frau von der Tür bis zum 
Oſen, vom Oſen zum Bett und wleder bis zu dem fröhlichen 
Feuſter mit dem Nähtiſch, den Geranienſtöcken und den blitz⸗ 
weifien Vorhängen von Rahmen zu Rahmen. 

Ja, zum Fenſter war auch Mukter Schröders nächſter 
Weg, recht rüitig aing's zu. Luft mußte herein, war es doch 
auch nur die Hofluft von draußen! Danach mußte die Truhe 
mit der Geldkuier geöfſnet werden, damit alles abgezählt 
bereit lag, wenn Schneider Rasmus nun das Schürzentuch 
brachte. — ia, und der Staub muſite von der Bank, es ſah 
in der Sonne wahrhaftig ans, als habe man drei Tage nicht 
mehr darüber gewiſcht. 

Fait eine Stunde war noch zu räumen und zu wiſchen, 
bis Mutter Schröder mit ihrem Zimmer wieder zuſfrieden 
war. Nach dem fürchterlichen Durcheinander, das ſie bei Ras⸗ 
mus geſehen hatte, wurde es faſt zur Leideuſchaft, konnte ſie 
kaum Ordnung genug ſchaſſen. Nicht zum Auſehen, wie ſolch 
ein einfamer Mann durch das LVeben galng! 

Die alte Frau hatte ihre weiße Haube über den Scheitel 
gelegt und ſaf an ihrem Nähkorb. Die warme Sonne ſchien 
durch dasSoſſene Fenſter, eine Biene ſummte in den Feuſler⸗ 
blumen. Sie mußte immer wieder an den Schneider denken, 
ihre ſtrenge Ordnung war auſgerüttelt, etwas Erbarmen 
war auch dabet. Daß ein Mann ſeine ſchönen Sachen ſo um⸗ 
lommen laſſen konnte! Wie lauge war ſein Meib tot? Sie⸗ 
ben Jabre war nichts mehr in der Wohnnug geichchen. Oh, 
es kribbelte einem ordentlichen Frauenmenſch in Kopf und 
Rücken vor Enkrüſtung. 
Als es ſchon leicht dämmria wurde, kam eln Pochen von 
ber Tür. Mutter Schröder rief: „Herein.“ Sie rief etwas 
ungeduldig wie immer, das ſtak von der Ehe und den vielen 
Kindern noch in ihrem Blut⸗ 

Der alte Rasmus verſuchte, die Schuhe abzukratzen. der 
ſchön geülte Boden verwirrte ihn. Er ſtand mit dem Paket 
Schürzenzeug, ein guter alter Kerl. zögernd auf der 
Schwelle. 

„Kumm rein, Rasmus, tritt man auf den Vorleger!“ Der 
Schneider machte einen bilfloſen Satz, er wäre faſt hinge⸗ 
rutſcht dabei. Dann blieb er mitten im Zimmer ſtehen und 
ſah ſich nach allen Seiten um. 

Mutter Schröder ſchloß raſch das Feſter. ſie wollte ſi 
kein Wort entgeben laſſen. h0 

„Hier iſt es aber fein, ja, weun man's ſo haben kann“, 
ſaate er. Da war es, die Augen der Alten lachten vor Ver⸗ gnügen.   Lcg, das Tuch man auf den Tiſch, wir wollen nachher ab⸗ 
meſſen.“ Ihre alte mitleidige Fürſoralichkeit durchrann die 

  

Der griine Safiluüpfer /u au, 
„Oito! Otto!“ 
Nanu, kann man denn nach nicht mal ſein Frübſtück in 

Ruhe eſſen? Iſt es denn ſchon wieder ſo weit? Tatſäch⸗ 
lich! ichnell doch die Frühſtückspauſe vergebt. Na dann 
mal zu! 

„Otto, du nimmſt dir ein Stück Eiſenblech und gebſt zu 
Fabrikdirektor Heuerten in die Wobnung. Det nagelſte in 
der Küche vor in neugeſetzten Herd, frade unter't Feuerloch 
Nu man los! —“ 

Wenige Minuten ſpäter klingelte Otto, der jüngſte Lehr⸗ 
Iling des Töpfermeiſters Krulke, am Hintereingang der vor⸗ 
nehmen Villa des Fabrikdirektors Heuert. Ein Dienſt⸗ 
mädchen, ſchon zum Ausgehen gekleidet, öfinete. 

„etzt kommen Sie?“ fragt ſie mürriſchen Tons. „Schöne 
Zeit bam Se ſich ausgeſucht!“ Und geſchwätzia fährt ſie fort: 
Die Herrſchaiten verreiſt die Mamſell zu eene Leiche, nur 
Fräulein Hilda un ick ſind hier.“ 

-Das will ic ſo genau ja gar nicht wiſſen.“ brummt 
Kiie der das geſprächiae Mädchen noch von früher ber 
ennt 

Otto, wai ſind Se beute bloß ſo kurs ange⸗ „Nee, 
bunden!“ 

Friedas Schatz war nämlich untren geworden, und da 
Otto trotz ſeiner 17 Fabre ſchon ein recht ſtattlicher und dazu 
noch hübſcher Burſche war, hätte Frieda ihn ganz gern als 
Lückenbüßer »erwendet. Doch ibren Plänen wird vorichnell 
ein Ziel geietzt. 

„Laſien Sie den jungen Mann doch herein, Friedal“ er⸗ 
tönt plötlich eine beile Mädchenſtimme. 

Otto ſiebt kurz auf. In der Küche ſtebt ein Mädchen in 
bellem kurzem Kleid jinna fübſch. 

e Kräulein!“ knickſt Frieba und ver⸗ 
t eir. dr ſent Hammer uvnd Wägel auf 

    

      

    

  

8** ** sre-t Sees lech aus;: dos Fräulein V„ de z.; Ofito be⸗innt das Bi-ück 
ger-denn In F.ruein Hilde ſetkt fick auf eine Ecke des 

  

Ti si's vnd ſchlenkert die Beine in rbnthmiſcthen Bewegnn⸗ 
ngen. WPiötzlich knirſcht Seide. Hilbde hat die Beine kakeit 
übereinanderaeſchlagen. Otto klovpit, 

„Es iit ichönes Better beute!“ kommt es vom Tiſche 
her. Otto ſieht in kniender Stellung auf. erblickt. kleine. 
gelblederne Schuhe, zwei fſeidenbeſtrumpfte Beine mit 

wunderbarer Linienführung und darüber . barüber ſchim⸗ mert ein hauchſeiner. zartarüner Schlüpfer. Mehr ſieht Stto nicht, mechaniſch fällt ſein Hammer, doch vor ſeinen Augen tanzt der Anſas eines grünen Schlüpfers. 
„ich beiße Hilde!“ fagt unvermittelt der Mund über dem 

arünen Schlüpfer. 
— „So.“ ſaat Otto und wundert ſich, wie verändert ſeine 
Stimme jett klingt. Er ſchlietzt für einen Augenblick die 
Augen, aber das Bild des arünen Schlüpfers verſchwindet nicht — es wächſt. wird größer füllt die Küche aus. Nur die Küche? Nein. das ganze Haus. die Stadt. die Welt. das Leben. „Penk vent. penk“ flingen Hammer und Blech. Dass linke Bein ſchiebt ſich ein wenia böher. Das Pliſſee⸗ röckchen wird kpkett berabgezupft. Und doch ſiebt Otto wie⸗ der ein Stük 

Mehr! Mehr!! 
Penk, penk. venk 

. Dauert dieſes langweiliae Klopfen noch lange?“ fragt ein roter. ſchöngeichwungener Mund. 
Wieder ßeht Otto auf. Zwei aroße feuchtſchimmernde 

Blauaugen ſtrahlen ihn an. Und Otto fieht, füblt wie ſchön das Mädel da vor ihm it. Noch mit dem unbeſtechlihen Inſtinkt des Kindes begabi, erkennt er, das dieſes ſchöne, innae Weib nor ihm nur noch Begehren. Verlangen iſt. Dieſer pracktvolle Körper. in Seibe gehüllt, will geliebt merden. Doch Otto ſchüttelt den Kopf und — klopft. Penk. venk. penk 
Wieder kninert der arüne Schlüvfer. 
„Penk. nenk. nenk“ klonft Otto raicher. Lor ſeinen Augen tanzen arüne Ringe bäufen. ſammeln ſich bilden einen arünen Schlüpfer. Venk. venk. petſch — au! Das aina auf   den Tinger. 
Mit einem Saß iſt Hilde vom Tiich berunter kauert neben im. Haſt du bdir weß aetan?“ ratert fie heiß. 
„Vein!“ Ottos Stimme klinat krächkend. Du hat fie geiaat en!!! Dann feht er ank ſchwankt einen Mament 

wie trunken und fſant dann: ch bin fertia“ Sieht kurz öů e 90 Blanauaen. dreßt ſich um — die Küchentür fäntt ins 
Schlof. 

ů Lanaſam geht Oito durch den Garten. Zügert ichwankk. 
„‚Ker.“ murmelt er, nee, es geht doch nicht Wo ich ein io lächerlich dreckiges Hemde anhabe. Nee. nee“ 

Und er ſchreitet müde weiter. 

  

  

„Der Zwiſchenrufer!“ — 

Firpo hängt da zwiſchen ſeinen lächerlichen Schultern 
und faßt ſich enblich ſo weit, daß er wie ein dreſſtertes Hünd⸗ 
chen in die Knie finkt, um jeden der verwunderten Künſt⸗ 
ler um Vergebung ſeiner Schandtat zu bitten. Er ſtottert, 
veſchwört alle Geiſter der Buße, will geſtraft ſein und bet⸗ 
telt, Desdemonas wallende Perücke küſfend, um keine Rache, 
und keinen Haß, allein die Sorge um den brüderlichen Moh⸗ 
ren habe ihn ſo ſchreien laſſen. 

Die vornehmen Venezianer aber erſticken plötzlich vor 

Heiterleit, ſie erlöſen ſich mit einem unbändtigen Gelüchter, 
und Othelles Großmut verſchafft dem brüderlichen Proteſt⸗ 

ler die koſbare Freibeit wieder. Hilflos ſchwankt Firpo 

davon, immerzu den kleinen Kopf ſchüttelnd. Am Morgen 

fand er eine neue Stellung als Tellerwäſcher. 

  

DOu sOlIsf sorgen für iumd für 
Von Hans Friedricht Blundt 

ſab. Es iſt 
icht vor den 

ne Taſſé Kaffee. 

  

   

Frau, als ſie den Schneider ſo bilklos daſteh 
doch wirklich wahr, dachte ſie, daß die Frau 
Männern ſterben dülrfen. „Trinkſt doch 
Nasmus“, ſragte ſie. ů 

„ine Taſſe Kaſſee trink ich wohl gern. Och, ſein iſt es bier, 
Schröderich! Jaja, wenn man es ſo haben kann!“ „ 

„Haſt denn nun gar keine Haushälterſche mehr, Rasmus?“ 
Mutter Schröder war ſchon am Oſen zu Gange und 

räumte im Schrank nach der Zuckerdoſe. Ja, — und das 
mußte ſie auch auskoſten, ein blütenweißes Tiſchtuch zog ſie 
aus der Lade und deckte es über den kleinen Qüchenttiſch. 

„Haſt keine Haushälterſche mehr?“ Ste tat, als fragte ſie 
im Vorbeigehen, aber ihre Augen huſchten geſpaunt bei dem 
Mann vorbei. 

„Nein, ich habe keine mehr, die taugen alle nichts!“ Ras⸗ 
mus ſtand immer noch, die Müßte in der Hand, mitten im 
Zimmer. Der alte graue Kopf alnga verwundert von einem 
zum andern. „Gut haſt du es hier, Schröderſch, ach, wenn 
mar es ſo haben könnte!“ 

„Teuer iſt das Zimmer, Rasmus, niel zu teuer!“ 
Sie ſchob ihm einen Stuhl zum Tiſch und hob einen gro⸗ 

ßen Kaffeewärmer von der Kanne. „Da freut man ſich, wenn 
man noch etwas billtig bekommt, wie dein Schürzentuch.“ 

Ste kniff die Lippen raſch zuſammen, halb geſchenkt war 
es, aber das brauchte er ſchließlich nicht zu wiſſen. 

MRasmus hatte ſich nun endlich entſchloſſen, die Mütze un⸗ 
ter den Stuhl zu legen, aber Mutter Schröder hatte zwiſchen 
zwei Kafſfeetaſien gerade noch Zeit, ſie aufzuhängen, wie es 
ſich gehört. Etmas verdutzt ſah der Schneider zum Haken auf. 
„Ja, wenn alles leinen Platz hat.“ 

„Du wohnſt ja auch zu reichlich, Rasmus. Drei Zimmer, 
was wlllſt du bloß in drei Zimmern anſangen!“ 

„Eins iſt die Werkſtatt“, entſchuldigte er ſich und ſah wie⸗ 
der bittend zu Mutter Schröder auf. Wenn Sie ihn doch da⸗ 
mit in Ruh laſſen wollte! Aber wie er ibren Blick auffing, 
war er aut. Neln, es war keine Bosheit dabet, wenn ſie ihn 
ſo fraate, — es mar wirklich ihre Kürforge. 

„Und wer ſchläft denn da, wo die Hanshälterſche früher 
wohnte? War ſo'n ſchönes Zimmer, Rasmus!“ 

„Das iſt nun leer“, ſagte er bedrückt, und auf einmal, 
Uatte.Abend, kam ihm ein Mut, den er ſonſt nicht gehabt 
hätte. 

„Sollteſt du man nehmen, Schröderſch, ſollteſt du man 
nehmen und mir den Kram zutammenhalten!“ 

Sie hatte mitten im Einſchenken angehalten. „Wenn du 
ſolch dummes Zeng redeſt, krieaſt keinen Kaffee“, ſagte ſie 
patzig. Dann ſing ſie an zu lachen, ſie. pruſchte ordentlich los 
bei dem Gedanken und konnte gar nicht aufhalten. Endlich 
hatte ſie wieder Mitleid, ſchwieg und klopfte dem Alten ver⸗ 
föhnend auf die Schulter. 

„Ich ſag das auch man ſo“, meinte Rasmus und beugte 
lich über die Taſſe. Seine Linke grifſ vergebens nach der 
Mütze unter'm Stuhl. 

ein Jammer iſt's, wie deine ſchönen „Naja, ich weiß, 
Sachen umkommen.“ 

Er nickte, ſchlürfte den Kaffee und ſah hilfeflehend von 
unten auf „Die Kundſchaft kommt ja noch mal und es geht 
mir nichht ichlecht, aber was ſoll ich machen?“ 

Die Frau ſchnitt jetzt Brot zurecht, ſie ſeufzte, weil er 
leufzte, und eigentlich hatte ſie auch ein herzhaftes Erbarmen. 
Ihr Fürſorgen, das ſie nun einmal ein Lebenlang batte 
üben müſſen, lieth ſie noch nicht ganz. „Ja, was ſollſt du auch 
machen, Rasmus!“ Sie ſah die fürchterliche Unordnung. Ein⸗ 
mal aufräumen möchte ſie da, ein einziges Mal, damit der 
arme Menſch ſich weiter helfen konnte. Dabei graute ihr 
halbweas bei dem Gedanken an die muffigen Schneiderzim⸗ 
mer. „Wenn du bei Gelegenbeit wieder ſo'n Stück Tuch 
bringſt, will ich's mal in Oronnung bei dir bringen!“ 

Der Schneider ſah bedrückt zu der Frau binüber. Was 
war ihm damit gedient! Aber er wagte kein Wort, er hatte 
Furcht vor Mutter Schröders Auslachen. Er ſtivpte lieber 
das Brot in den Laffee, bekam es aerade heiß in den Mund 
mnd aupſte, den Blick auf den Tiſch, in ſich hinein. Und als 
er ſo ſaß und kein Wort herausbrachte, wurde Mutter Schrö⸗ 
der wieder gereizt vor Mitleid und Bosbeit. War es nicht 
eine Schande um ſolch ſeilne Wohnung und um die Sachen 
und um den Mann? Ein Jammer, wie er ſo da faß! Das 
Bedürfnis nach Sorge auälte die alte Frau. 

„Wann kommſt mal längs?“ fragte der Schneider. 
„Dieſer Tage mal! Es tat ihr gleich leid daß ſie zugeſagt 

batte. Ihr Zimmer war ſo ſauber und auch gerade friſch 
geölt, aber, — es war ja nur, um einmal nachzufehen! 

⸗Sp eine wie du als Haushälterin“, ſeufzte er. 
‚Jetzt ſtampfte ſie mit dem Fuß auf. Daß er ſo was zu 
ſagen wagte! Aber als er ſie ängſtlich von unten anſah, be⸗ 
kam ſie wieder das Lachen und mußte zur Seite ſehen. 
Tuchnbart. ißh und ſpritz den Kaffee nicht über das weiße 

Kter Schneider überlegte. „Was koſtet das Zimmer bier?“ agte er. 
Sie antwortete nicht mehr, es war der wundeſte Punkt in 

rem Hausbalt, ſie wartete gereizt, daß er agen würde, 
Ei m ſtünd' eins leer. Glücklicherweiſe hatte er nicht den ut. 

„Ba, dann will ich man wieder gehen“, ſagte er nach einer 
Weile. ſuchte nach ſeiner Mütze und fand ſie nicht. „Bleib man noch'n bißchen!“ 

Er wiegte den Kopf und ſah Mutter Schröder mit bitten⸗ den grauen Angen an. „Ich muß gehen, kommt noch'n Kunde heute. Kommſt ja mal lang, Schröderſch, was?“ 
Sie ſab ſich ſeufsend im Zimmer um, ſo weiß und blank war es! Aber der Mann ließ ihre Hand nicht gleich los, ſie 

wußte, mie ſehr etwas ihm auf dem Herzen lag. 
„Jannſt keine ordentlich Husböllerſch finden?“ ſeufzte ſie. 

denta bab' ſchon immer gedacht, wenn du mal daran . 
„Dummes Zeug!“ Sie zog die Hand zurü⸗ und verzo 

das Geſicht. Aßer dabei ſchien iür ſchon alles halb und Dalb abaemacht. Ste würde es ia aut haben und keine M⸗ate. — und alles ſanner kalten müſſen, — und ſo'n armer Menſch. 
wie er war! Es war ja 'ne Sünde, wie er umkam! 

„Ich komm mal ſo lang, Rasmus!“ 

  

  

Gute Verpflegung. „Soſo“, fragt die Penſions⸗Inhaberin 
erfreut. „man hat Sie alſo an mich empfohlen, beſonders der 
Verpflegung wegen?“ — „Ja, meine Berannte hatte hier in 
einer Woche drei Pf b *    

   



Kulſcher auj der Jagd erſchoſſen 
An der Nähe deã Mitterantes Betsan t Sensbatu er⸗ eianete ſich am Sonutaavormittan auf einer Jaab ein ſchwerer Unfall, dem ein Menſchenleben zum Opfer fiel. Eine Jaadaeſellſchaft wollte mit einem Wagen in einen ent⸗ lernt ſiegenden Waldabſchnitt jahren. Wäürend der Fahrt fiel rlößlich ein Schutz, der den Kniſcher, der auf dem Bock jaß. in den Kopf kraf. ſo daß er ſofort tot war. 
Das Gewehr eines Jaadteilnehmers, der hinter dem Antſcher ſaß, batte ſich entladen. Wahricheinlich Latte der Haln bes Gewehrs bei den Erſchiltterungen bes Wagens iraendwo ongebakt and ber Schuß wurde ausgclöft. Per veranallickte Kutſcher hinterlätt außer eincr Fyrau noch mehrere kleine Kinder. 

  

Leuchtgaserploſion in Chriſtburg 
In der Woßnung des Obervoſtſekretärs Menner in Cbriſtbura richtete eine Leuchtaasexploſion einen größeren Schaden an. Im Badezimmer hatte ſich wä d der Nacht 

eine grönere Menge Gas angeſammelt; wahrſcheinlich war ein Gashahn durch Anſtoften unbemerkt geöffnet worden. 
Als die, Fran des Oberpoſtſekretärs am nächſten Morgen 
die Berbindungstür von der Küͤche zum Badezimmer völfnete, drana das Gas aus dem Badezimmer in die Kliche und ent⸗ zündet ſich an der Flamme des Gastochers. Frau Penner 
wurde durch den Luftdruck in das nächfte Zimmer ge⸗ ſchleubert, Sämtliche Fenſterſcheiben wuden zertrümmert, ſchmere Möbel umgeſtürst, die Kinder aus den Betten ae⸗ worfen. Auch das Gebände hat einige Riſſe davongetragen. 

   
   

  

Gumpolliziſt ſchießt auf elnen Schulfungen 
Sonntag nachmittag beobachtete ein Grenzpoliziſt, der 

in der Nähe der Inſel Rageningken am Uſer patroulllerte, 
einen Schuljungen, der nach ſeiner Meinung verſteckten 
Schmugglern Zeichen gab. Als ber Aunge den Grenzpoli⸗ zeibeamten bemerkte, lief er davon. Der Beamte rief den 
Jungen ein Halt nach und gab einen Schreckſchuß ab. Als 
der, Junge nicht ſtehen blieb, ſchoß der Beamte ſcharf und 
traf das Kind in den linken Unterarm. Der Beamte nahm 
nun den Jungen ſeſt und transportiertodas weinende Kind, 
begleitet von einer erregten Menichenmenge, zum Zollamk. 
Von dort wurde der Junge zum Arzt gebracht, der eine 
Fleiſchverletzung ſeitſtellte. Es handelt ſich um den Schüler 

Willi Junnus aus Bismarck. 
Kurz darauf traf der Vater des verletzten Kindes den 

Grenzbeamten und verſetzte ihm eine tüchtige Tracht Prügel. 
Die Bevölkerung befindet ſich in begreiflicher Erregung 
über den Polizeibeamten, der auf ein Kind geſchoſſen hat. 
Es iſt ſchon zu oit vyrgekommen, daß Grenzpolizeibeamte 
rückſichtäͤlos auf irgende Verdacht hin, ſogar auf unbe⸗ teiligte Perſonen geſchoſſen haben. 

Unehrlicher Vollzugsbeamter in Goingen gefaßt 
Während einer Razzia in Gdingen, bei der 20 Perſonen 

verhaftet und nach Feſtſtelung der Perſonalien wieder ent⸗ 
laiſen wurden, ſtieß man auch auf einen Mann, namens 
Stejan Dyianolt alias Konrad Kraßndgki, der im Perfonal⸗ 
Aurswels ſeine üthentiſchen letzten Namen in den zuerſt 
erwähnten abgeändert hatte, weil er alle Veranlaffung hatte, 
ſeinen richtigen Namen zu verbergen. Er hatte nämlich 

   

  

  

      

    

  

als Vollzunsbeamter des Finanzamts in Luck in Porniſch⸗ Wolhynten recht plel Amtsgelber, unterſchlagen und war b- flohen. Er wurde dem Gericht überwiefen. 

Erſeeßlicger Lob in der Shrpthaumer 
Von der Maſchiue zerſtückelt 

Kuf bem Gute AUlmten bei Angerburg war die 15jährige ofgängerin Lucia Pfane beim Getreideſchroten beſchäftigt. as Mädchen war zu dieſem Zwecke in die Schrotkammer eingeſchloſſen worden. Plößglich wurde man darauf aufmerk⸗ jam, da5ß die Maſchine längere Zeit leer liej. Man ſchloß die Kammer auf und fand das unglückliche Mäbchen entſetzlich verſtümmelt tot auf. Kopf und Gliedmatßen des Mädchens waren vom MRumpf neriſſen worden und zerfeßt und zer⸗ ltückelt. Das Mädchen muß der nur mangelbaft bekleideten elle zunahe gelommen ſein, wobei es erfaßt und zerriſſen ſchine Ihr Todesſchrei ging unter im Geräuſch der Ma⸗ ne. 
ASAaasnnreere. Dus Wauffer brinigt es an hben Tag 

Verunglückte Schmuggelpartie bei Memel 
Aus,Schakunellen, Kreis Heidekrug, wird berichtet: Ein 

recht unliebſames Ende batte dieſer Tage eine Einkaufs⸗ 
lahrt, die eiwa zwölf Perſonen im kleinen Grenzverkehr 
nach der memelländiſchen Seite unternommen hatten. Auf 
der Rückfahrt war das kleine Vopt überladen und begann 
mitten auf dem Strom Waſfer zu ſchöpſen, Iwar gelang es 
noch, das Fahrzeug bis in etwas ſeichteres Waſſer zu bug⸗ 
ſteren, aber bier ſank das Boot in ekwa einer Tieſe von 
einem Meter. Die Inſaſſen mußten wakend das deutſche 
Ufer gewinnen. Es waren meiſt Frauen und Mäbdchen, die 
in der Hauptſache Mehl, Farin uſw. zur Weihnachtsbäckeret 
eingekauft hatten; ſie gerieten dabei in eine peinliche Si⸗ 
tuation, zumal manche, um das ülberſchrittene Elnſuhr⸗ 
guantum zu verheimlichen, die Waren unter den Kleidern 
lihen u b. ten⸗, daß ſich nun wirklich ſchwer mehr verheim⸗ 

en ließs. 

Umfall imm Ghdinger Haſen 
Im Haßen aertet ein Arbeitex zwiſchen die Puſſer eines 

Rangierzuges, wobet ihm vier Rippen zerqueticht wurden. 

      

  

  

Aless Miitäter verhuftet 
Zum Gdingener Naubüberfall 

Im Zuſammenhang mit dem Raubilberfall in Gdingen, 
dem der Kaſſenbote der Staatlichen Sylritusmonopokver⸗ 
waltung am letzten Wochenende zum Opfer ſiel, wurden als 
Mittäter verhaftet ein gewiſſer Leon Dopierala und Edward 
Banaſzak aus Gdingen. Beide wurden dem Unterſuchungs⸗ 
richter des Gdinger Amtsgerichts zur Verfügung geſtellt. 

Ee 
Spiosageprozeß in Thorn 

Drei Jahre Gefängnis 

Das Thornet Amtsgericht hat einen gewiſſen Anton Sie⸗ 
mionkvwſti wegen Spinnage augunſten? eines Nachbar⸗ 
ſtaates zu⸗drei Jahren Geſänguis ſowie Jahren Ehr⸗ 
verluſt verurteilt. 
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Wirkschaft- Handel-Schiffabrt. 

Verſchlechterung am Danziger Holzmarkt 
Nach kurzem Anſatz zur Beſſerung kommen jetzt in Dan⸗ 

zig bedeutend weniger Geſchäftsabſchlüſſe zuſtande, obwohl 
die Anfragen aus England ſich vergrößert haben und meh⸗ 
rere hundert Standards umjiaſſen. Man rechnet allerdings 
damit, daß im Januar bis April nächſten Jahres die Kauf⸗ 
geſuche ſich mehren werden, zumal die engliſchen Imvorteure 
in dieſem Jahr einen größeren Deckungsbebarf im Winter 
haben werden. Im Geſchäft nach Frankreich iſt beſonders 
ſtark die öſterreichiſche Konkurrenz zu ſpüren, während ſpe⸗ 
ziell bei Kieſernlieferungen der Wettbewerb Rigas zur Gel⸗ 
tung kommt. Für den Fall, daß das Provtſorium 
Polen und Deutſchland nicht verläugert wird, iſt mi 
vergrößerten polniſchen Holzangebot in Danzig zu rechnen. 
Der Sleepermarkt iſt vorläufig ungeklärt, das Geſchäft wird 
ſich wohl verſpäten. Der Schwellenmarkt verkehrt weiterhin 
luſtlos. Die Umſätze auf dem Waſſerholzmarkt können als 
beendet betrachtet werden. Am Grubenholzmarkt ſind von 
ſeiten Englands lediglich kleine Mengen in Speziallängen 
gefragt. Am Eichenmarkt kamen letztens ſehr bedeutende Ab⸗ 
ſchlüſſe zuſtande. Erwähnenswert iſt die Gründung der 
Firma C. Kahan & Co., Holzhandlung und Kommiſſion in 
Danzig, die hauptſächlich das Geſchäft nach Frankreich be⸗ 
treibt. Die Danziger Firma S. J. Jewelowfki hat ihre Tä⸗ 
tigkeit wieder aufgenommen und verlegt ihre Arbeit aus das 
Berliner Platzholzhandelsgeſchäft, wo ſie eigene Verkaufs⸗ 
lager bereits errichtet hat. 

   

  

Polniſch⸗belgiſches Veterinärabkommen. Zwiſchen Polen 
und Belgien iſt ſoeben ein Veterinärabkommen abgeſchloſſen 
worden. Die Unterzeichnung erfolgte in Brliſſel durch die 
Miniſter des Auswärtigen und der Landwirtſchaft Hümans 
und Daels einerſeits und den volniſchen Geſandten 
Jaeckowſki andererſeits. 

  

An den Börſen wurden notiert: 
Für Deviſen: 

In Danzig am 22. Dezember. Scheck London 24,9972 — 
24,993»: Banknoten: 100 Reichsmark 122,88 — 122,82; 

100 Zloty 57,65 — 57,76; 1 amerikaniſcher Dollar 5,1386 — 
5,1489. Telegr. Anszahlungen: Berlin 100 Reichsmark 122,56 
— 122,80, Warſchau 100 Zloty 57,61 — 57,75; London 1 Pfund 
Sterling 24,99% — 24,9974; Holland 100 Gulden 207,13 — 
207,55; Zürich 100 Franken 99,90 — 100,10; Paris 100 Fran⸗ 
ken 20,20 —. 20,25: Brüſſel 100 Belga 71,84 — 72,00: Neu⸗ 
nurf 1 Dollar 5,1427 — 5,1529; Helſingſors 100 finniſche 
Mark 12,42 —. 12,968; Stockholm 100 Kronen 13797 — 
138.223, Kepenhagen 100 Kronen 187,49 — 187,77: Os lo 
100 Kronen 1 — 137. Prag 100 Kronen 15,26 — 
15,29 Wien 100 Schilling — 72,50. 

Warſchan vom 23. Dezember. Amer. Dollarnoten 8897 

  

        — 8,917%1 — 887%; Belgien 124,64 — 124,95 — 124.33 

Holland 350,38 —. 360.28 — 358,48: Kopenhagen 238.55 — 
239 15 — 237.95; London 43,32 — 43,43 — 48 21; Neuyvork 
8,613 — 8,933 — 8,898: Paris 35,05 — 35,14 — 51,96; Stock⸗ 
holm 230,31 — 230,91 — 238 71; Schweiz 173,25 — 173,66 — 
172 80. 

Warſchauer Effekten vom 29. Dezember 1930. Bank 
Polſki 153,50—54.50. Bank Zachodni 70, Puls 54. Cukier 
31 50l, Lilpop 22,25, Modrzejow 10,0—1t, Rudzki 10,75. Bau⸗ 
prämienanleihe 50. Inveſtiernnasanleihe 98 5ʃ—100, Dollar⸗ 
prämienanuleihe 55,75—56, 5proz, Konverſivnsanleihe 50. 

Poſener Effekten vom 23. Dezember. Konverſionsauleihe 
47. Poſener Stadtobligationen von 1926 92, Dollarbrieſe 
89,25, Roggenbriefe 16, Inveſtierungsanleihe 57, Bank Polſfi 
150, Bank Zwiazku Sp. Zar. 70, Cogielſki g87, Hartwig⸗ 
Kantorowicz 30. Tendenz behauptet— 

Hente, den 24. Dezember, fallen ſämtliche polniſchen 
Börjennotierungen aus. b 

  

An den Prodbukten⸗Börſen 
In Danzig am 15. Dezember. Weizen (130 Pfdb.) 15,75—16, 

Weizen (128 Vfb) 15,50—15,75, Roggen 11,75, Gerſte. feinſte 
16,50—17, 14—16, Futtergerſte 12,25—13,50, Hafer 12—12.50, 
Viktoriaerbſen 14—-16. Roggenkleie 7.50—8,00, Weizenkleie, 

In Berlin am 23. Dezember: Weizen 246.—248. Roggen 
154—156, Braugerſte 200—216. Futter⸗ und Inbuſtrtiegerſte 
188—194, Hafer 140—146, Weizenmehl 28,75—86,75, Roggen⸗ 
mehl 23,60—26.75, Weizenkleie 9,75—10,25, Roggenkleie 0,00 
bis 9,50 Reichsmark ab märkiſchen Stationen. — Handels⸗ 
rechtliche Lieferunasgeſchäfte: Weizen Dezember 264—2662. 
März 273—274 und Geld, Mai 282—283/%, Roggen Dezember 
175 —173. März 184—189%, Mai 193—1027%, Hafer De⸗ 
zember —, März 167—166 74, Mai 1787—176 ½. 

Berliner Bnttermarkt. Offizielle Feſtſtellung der Ber⸗ 
liner Butternotierungskommifſion vom 23. Dezember: 
IJ. =E 141 Mark, II. =H 128 Mark, III. S 112 Mark je Zent⸗ 
ner. Tendenz: feſt. — 

Poſener Probukten ſallen mit Rückſicht auf das Weih⸗ 
nachtsfeſt bis zum 29. Dezember aus. 

  

Berliner Viehmarkt vom 28. Dezember: Amtliche No⸗ 
tierungen der Direktion für 1 Zentner Lebendgewicht in 
Mark: Kühe: a) 40—45 (voriger Markt 99—45), b) 82—38 
80—87, c) 27—-50 (26.—-29), 5) 24—26 (22—25). Kälber: a) — 
(, b) 75—82 (75—83), K), 6877 (68—78), d) 43—64 (45—63). 
Schweine: a) (über 300 Pfund) 60 (60—61), b) (240—300 Pfd.) 
50—61. (60—62), c) (200—240 Pfb.) 59.—61 (60—63), 5b) (00 bis 
200 Pfd.) 56.—60, (60—52), e) (120—160 Pfdb.) 58.—55 (57—50), 
1) (unter 120 Pfib.) — —). g) (Sauen) 52—53 (53). 

Poſener Viehmarkt vom 23. Dezember. Bullen 1) 100 
bis 108, 2) 92—98, 3) 89—90, 4) 70—74, Kühe 1) 120—130. 
2) 100—110, 8) 80—90, 4) 70—80, Färſen 1) 114—126, 2) 100 
bis 112, 3) 86—96, 4) 70—80, Jungvieh 1) 70—80. 2) 60—70, 
Kälber 1) 130—150, 2) 114—124, 3) 104—112, 4) 88—100, 
Schweine 1) 142—148, 2) 134—140, 3) 123—182, 4) 114—124. 
5) 124—134. 6) 120—128. Marktverlauf rubig. Aufgetrieben 
waren 459 Rinder, darunter 57 Ochſen, 105 Bullen und 297 
Kübe, ferner 820 Schweine, 526 Kälber und 40 Schafe, ins⸗ 
geſamt 1845 Tiere. ö 
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Programm am Donnerstag 
Seilndoet, Irütkonzerf. vrapulegol-Orcheſter, Leilung: 11 kawuſczal. — 10,: Kebernnahlta hes Worlen lenſtes uns Weiß Guigaberqer Dam. üredigt: Tompurper W. lamann. Oroel: omörganift AIlrigente . v»Norchat 2 ů‚ — meiſtey Aüd. Leſir: konzern Alrigent, Leo Bo ‚ , Konzextmet ů. Gi Wiotie!. I .10. „Alx Ver obte i ů 8 Glus 

ub. 
PuII 

     

Annde für ſoiche, diene., 2 Mſader WHüunibet dle Niſte Wolbuachten geworden cber, 
iithen. 4. 40„. Ulin.“ Welbnacͤhtsſfpiel. Kext pud P⸗ pon M. A. Sibtümrhfopf⸗-Drehlex. 918 17.J0K Wöclle fi Wbef ü 1⁵j AüKvngerl., bachelter. 

Gürrpeßelhiund aibein, Eine it c„ von Chnrie Air den. Mundſuünte richtet von Pr. Crich Korther. rechex: Ciaus Clanien. — 1 Mozorts, Klavſerſongaten (u1), Wioniſt: Mud, Winfle. Unterhaltpngdmuffk. Leitüng:, Walter 

     
      

  

   

   
       

    

Leituna! Gx. Völkne Hirlgent, Frſch Ler      

  

      

Kelch, —— 10, Ai CE. o, Mur llachoigenden Oper „idelia?, von Veethoven: Dr. Erwin Werol — 20.U0: miheeh, müns Kus dem terſbaus Kilügasberg, „Flöckio.“ Syer in 2 Au aen, Tert noch 
„ Dieliſche aenMüſtft von 

kalliche Lrikung: Tperudlreiter Fgern 
ſüt Scbüler. — Ca. 2.B5: Mreffenach⸗ 
Üiebertrnaung alts Wfüh Unterbal⸗ 

x lanſia-Orcheider. 

Boutün von J. bppan Miut iũnt Iudwig van Weethöven., Wuſi %%win. Hieale, Autendan! 
richten. Sportberichte, 
tungsmuftl. Lunsheiurich 

Programm am Freitag 
„erhlin, Frühkonzert. Pramniczal⸗Orcheſter, Leitung: lir Prownſesaf, . rae Kocht. Henerndſnverintenbenß v, i Anlweit. Erulte, G Kar, Beqemann, Am Harmofium: Cdiib Haupt. — lu. lemt. „ilnn):, Ter Wica in die Mufik. 

   
    

  

   

  

    
   

  

   

  

    

  

Die Sonatcnloxm „Müller: luttau, — 12.—-14: üeber⸗ krogung gus Tripz der, Natlonechn. Dos ‚tacher Sin- Kü. SorH, Diri T. Ulfreb Szendrei. —, 14: 

     
    

2 Lis⸗ S. Leunhardt. ! Jugendſüündt, Mie ünſere deuiſche Weitz⸗ 
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Sprechtechniſcher Unterricht bei der Roſt, Die Danziger 
Konzertfängerin LVutte Schmidt, Vehrerin für Sprechtechnik, 
wuürde von der Danziger Poſl⸗ und Telegraphenverwaltung 
ſür einen Kurkus zur ſprethlechniſchen Ausbildung der Be⸗ 
amtinnen des Feruſprech⸗ und SEp.Amieo verpſflichtel. 
Lulte Schmidi bildet einige Leyrkräfte aus, die dann beſählgt 
ſind, den geſamten Beamlinnenbeſtand ſprechtechniſch zu 
unterrichten. Einerſeits wird dadurch eine leichtere Dlenſt⸗ 
abwicklung angeſtrebt, anderſeits den Feruſprechbeamtinnen 
der größtmögliche Schutz, der durch ihren Bernſ in erhöhtem 
Maße in Aufpruch genommenen Sprechorgane aeboten. 

Die Altershilſe der Stadtſemeindr Tanzig veranſtaltete im 
Gewertvereinshaus ihre diesſährige Weihnachtsſeier. Dem 
Vorſland und insbeſoldere dein rührigen ehrenamtlichen Go⸗ 
ſchäſtsſührer wäar es gelungen, tros der zeitigen Wirtſchafts⸗ 
not von vielen immerhin 130 notleidende alte Vürger im Alter 
von 65. Iih, Jahren durch ein Lebensmittelpatet und elne 
Gel ude bei Kafſee und Kuchen zu erſreuen. Die noch ein⸗ 
gehenden Spenven werden welteren, nolleidenven Alten zu⸗ 
gefüyrt, Mitſtt und Geſangsvorträge, Deklamatloneu, ein 
Adventsſpiel und gemeinſame Weihnachtsgefänge verſchönten 
die eindrucksvolle Feier. 

Todesfälle im Standesamtsbezirk Danzig⸗Lan fuhr am 
23. Dezember: Polizei⸗Verm.⸗Aſſiſtent i. R. Jerdinand 
Krauſe, 70 J. — Kautor i. N. Zſaaf Jelfti, faſt 86 J. — 
Sohn des Schuhmachers Leo Klein, 15 Min. — Ledige Ger⸗ 
trud Kühne, ohne Beruf, 92 J. — Lehrerin Marte Hendeß, 
faſt 42 J. — Tochter des Polierers Otto Menzel, tokgeb. — 
Unehelich; Zwillinge Mädchen), 1 Tag bzw. 1 Std. — Am 
1, und 2. Wethnachtsſelertag iſt das Standesamt II Danzig⸗ 
Langfuhr, Mirchauer Weg 19/21, zur Beurkundung von 
Sterbefällen geöffnet von 11½ bis 13 Uẽhr. 

   
   

  

        

  

   
   

  

  

Unsere neue 

Föcfiter- 
Dersorgungs- 
Dersiderunsg 

verzichtet beim vorzeitigen Tode des Versorgers 
Vater, Mutter) auf jede Beitragszahlung und 
bringt trotzadem die volle Aussteuer- 

Versicherungssumme 

AIm Mochxeifstage 

spätestens jedoch beim 25. Lebensjahre 
zur Auszahlung 

Lebensversicherungs-Unstalt 
Westopreußen 

im Verbande öflentlicher Lebensversicherungsanstalten 
in Deuischland 

DANZ 1G, Silberhütte 

Zur Beduemlichkelt der Eitern läſit die Anstalt die Beiträge 
üur abgeschloesene Töchterversorgungeversicherungen je nach 
Wunsch monstlich, V. 24 Ooder jährlich durch Anstaltskassierer 

— kostenlos aus der Wohnuntg abholen. ———          



  

24. Fortſetung. 

Es war ſthwer, ſich dem Zauber ihrer Vitte zu entziehen, 
und es war ſchwer, bieſe Hand nicht an ſich zu reißen und 

zu küffen. Aber ſein Tros war ſtärker. „Ich tann nicht“, 

jaate er bitter. 
Sile zögerte einen Augenblick und zog dann langſam ihre 

Rechte zurück. Ihren Mund umlplelte das gleiche traurige 

Lächeln. „Es iſt alſo ans zwiſchen uns?“ 

Er nickte uur; wenn er geſyrochen hätte, hätte er weinen 

müfen. Äls er ihr leiſes „Schade!“ hörte, war er nahe 

daran, davonzulaufen. 
Nach wenigen Minuten, die eine laſtende, follernde 

Ewigkeit waren, kam Karin Mortenſen und fagte, es ſei 

Zeit zum Gehen. 
Aber unn, da der Abſchied da war, ſiel all ſein Trob zu⸗ 

ſammen wie ein Karlenhaus. Er lonnte ſie doch nicht ſo 

ſortgehen laſſen. Weninſteus an den Zua mußte er mit⸗ 

lommen. Eine letzte Friſt — — und jede Minute ein Ge⸗ 

ihent. 
A er beſcheiden um die Erlanbnis bat, ſie zu begleiten, 

zügerte Carlotka. „Ein Abſchied am Zug, der ſchon vor 

Uingeduld ziktert? Inmitten der (Grüße, die an Oukel und 

Tanle geſandt werden? Iſt das nicht fürchtlerlich 

Dann ſtimmte ſie zu, und er lah mit aufglühender Freude, 

daßt ſie ſeine Blumen mitnahm. 

Als ſie in den Zug ſteigen wollte, hielt er ſie zurück. Er 

kunnte nicht anders. „Bleiben Sie!“ bat er, „und vergeſſen 

Sie meine Torheit.“ Seine Stimme war beiſer, vor Er⸗ 

regung. „Ueberſchlagen Sie einen, Zug. Ich will Ihnen 

alles von mir erzäblen und Sie ſollen richten.“ 

Carlotta ſah etwas beſorgt auf die ſie umdrängenden 

Neiſenden. „Ich muß, fort, glauben Sie, mir.“ 

„In vier Stunden fährt der nächſte Zug. Nur armſelige 

vier Stunden!“ 
„Sie wiſſen doch, gar nicht, wohin ich ſahre.“ 

Jürgen Graf Miüus auf den weißen Arm des Fahrt⸗ 

zeigers: „D=zug München. ů 

„ein- eimn. erwiderte Carlotta ſchnell, die ſeinem Blick 

gefülgt war. „Ich ſahre weiker .. fragen Sie nicht 

mir werden uns ſchon einmal wiederſehen Leben Sie 

wohl. 
S rann nicht wieder auf einen Zufall rechnen.“ 

Ihr Atem flog. Einen Augenblick ſaßh es aus, als wolle 

ſie ſich an ihn lehn Aber daun hatte ſie ſchon den Mketall⸗ 

grijf des Wagens in der Hand und ſchwang ſich die Stufen 

empor. 
Ohne ſich zu beſinnen, wollte er nach. Aber er ſah oben 

den Beamten ſtehen und ihm ſiel ein, daß er gar nicht das 

genügende weld zu einer längeren Fahrt beſaß. Beſchämt 

und verwirrt trat er zurück. 
Die Beamten ſchrien. Türen knallten zu. Die Lokomptive 

tat den erſten Ruck. 
Dicht neben ihm klappte ein Fenſter herunter. Karin 

Mortenſen beugte ſich heraus und zeigte lächelud ihre Fahr⸗ 

karte. Zürgen Graf las das Wort „München“ auf dem 

arunen Karton. 

Ehe er ſich von ſeiner Verwunderung erholte, war der 

Wagen ſchon vorbei. 
Regungslos blieb. er ſteben. dem Zug nachſtarrend, der 

Carlolta entjührte uind ſein Glück. Er ſtand noch ſo, als der 

Zug längſt eutſchwunden war, bis er faſt allein anſ dem 

Bahnſteig ſtand und eine barſche Stimme ihn nach ſeinen 

Wüunſchen fragte. 
Drinnen im Abteil, in dem die beiden Damen allein 

Platz geinnden batten, urdnete Kariu Mortenſen das Hand⸗ 

gepäck im Retz. Als ſie ſich umdrehte, ſah ſie Carlotta in der 

Ecke im Gang, den Kopf in die Polſter gepreßt die Relken 

nor dem Geſicht⸗ 
Sie benate ſich über die Freundin und fragte leiſe: 

„Mädchen. du weinſt ja?“ 
Carlotta ankwurtete nur mit einem Kopfſchültteln, phne 

die Blumen vom Geſicht zu nehmen. 

Da ging Karin Mortenſen von ihr fort und trat aus 

Fenſter, lächelnd der eutjchwindenden Stadt nachſchauend. 

XIII. 

Die letzte Geſellſchaft 

Althenſens Haus war zu einem einzigen Blumenkorb 

umgemandelt. Sogar die Eiſenpfähle, die das vbere Stock⸗ 

werk trugen und zu ſoviel bequemen Vergleichen mit den 

Pfahlbauten rgangener Jahrtauſende angeregt batten, 

waren mit G Uniwunden, aus dem Roſen arüßten. So 
ſchien das Haus, der Stütze beraubt, auf den Blumen empor⸗ 

zuſchweben. 
Die inneren Räume hatte man nicht berührt, es wäre 

ſonſt zuviel Unterhaltungsſtoff für die Gäſte weggefallen. 

Dafür war der große Dachgarten, der die ganze Hausfläche 

einnahm, zu einer großen Laube geworden, in dem japa⸗ 

niſche Lampions das Licht bergaben und brennendbunte 

chineſiſche Seidenfahnen im Winde wehten und leiſe 
kniſterten. 

Der Hausherr ſprudelte von Launen und Einfällen — nie 

hatte man ihn ſo aufgeräumt geſeben. Er war überall, er 

jurach überall, munterte die Diener zu raſcherer Bedienung 

auf und ſchien ſich zu verdoppeln, zu verzehnfachen. 

Aßurbanipal war in ein phantaſtiſches Koſtüm geſteckt, 
auf das er ſehr ſtolz zu ſein ſchien. Wenn er, mit den meſſin⸗ 

genen Ohrringen und den Kakadufedern im ichwarzen 

Kraushaar Sekt anbot, ſtießen die Damen kleine hufſteriſche 

Schreie aus und Altheyfen rieb'ſich zufrieden die Hände. 

Jürgen Graf war von Anfang an da. Es war das letzte⸗ 
mal, daß er ſich hier zu prodnzieren vornahm. Er hatte an 

ſeinen Vater depeſchiert und um eine Stellung gebeten, 

aleichviel, welche. Nichts hielt ihn mehr bier. Es würde kein 
Suchen nach Carlotta mehr geben, er würde verſuchen, ſie in 
der Arbeit zu vergefen — und am Ende konnte er dem 
alternden Vater eine Freude bereiten. Es gab ſo wenig Ge⸗ 

legenheit dazu. Zuerſt hatte ihn das fröhliche Gelächter der 
ungebundenen Geſellſchaft erbittert. Dann begriff er, daß 

hier Betäubung war, lachende Frauen, Sekt, Blumen. Er 
biß die Zähne zuſammen und reibte ſich dem allgemeinen 
Taumeli ern. Es war der Abſchied von einem verrückt 3uge⸗ 
brachten Lebensaßſchnitt. — 

An einem Büfett ſtieß er auf den langen Baron, der ſein 

Wappen ſe genau gekannt hatte, ſein gräfliches Wappen, 
haha. War es nicht ichwarzblau mit goldenem Balken? Oder 
umgekehrt? Es lehe die Heraldik und ihre Jünger! 

Altheyſſen winkte ihn heran, beſtieg einen Stuhl, und 
brachte, umringt von einem lärmenden Schwarm junger 

Leule einen Toaſt aus⸗- Auf meinen ingendlichen Freund 

und tapferen Schachkämpen, der unter dem beſcheidenen Na⸗ 

men Lauckharbt einen erlauchteren Namen verbirgt. Es lebe 

    
  

    

   

        

  

      

die ſeltene Tugend der Beſcheldenheit!“ und dann mit der 

liebenswürdiaſten Miene: „Auf ahr Wohl — — Herr Graf!“ 
Jürgen Graf begrtff, daß Altheyſſen ihn hier als Delo⸗ 

ration gebrauchle, als etinen heimlichen Adligen, der in 

ſeinen — — in des reichen Altheyſſens — — Dienſten ſtand. 

Es wäre ſchwerfällig geweien, dagegen zu proleſtieren. Er 

trank lachend zu und ging weiter, 

Tas Fräulein hielt ihn auf; auch hier trug ſie ein Sei⸗ 
denkleid von arauer Farbe. 

Schon etwas beſchwipſt, legte ſie ihre Hand auf ſeinen 

Arm, geheimnisvoll in ſein Ohr flüſternd „Ich lam zuerſt 
1 — 

hinter Ihr Myſterium.“ Ste ſtrahlte vor Stolz, 

  

„Das iſt die maleriſche Eyntheſe der Stadt Verlebera.“ 

erklärte Althenſlen. 
* 

„O, hätten Sie es doch ſür ſich-behalten, mein Fräulein!“ 

Auf dem Dachgarten ging die eigentliche Feier vor ſich. 

Auch hier hielt Altheyſſen eine Rede. „Diejer Tag hat 

eine beſondere Bedeutung, meine ſchönen Damen und wer⸗ 
len Herren. Es iſt nur ein drucktechniſches Verſehen, daß er 
im Kalender nicht rot vermerkt iſt. Der Hochzeitstag iſt es, 

der bohe Tag, von dem die Minneſänger neue⸗ 
ſten Datums ſingen. Der Tag, der mir meine beißgeliebte 
Wrau Fanny ſchenkte. Fanny, my darling, wo biſt du 
eigentlich?“ 

    

  

  

ZJürgen Graf ſah Fannn Altheyſſen nähertreten und ſtellte 

ſeſt, daß ſie nicht ſo glücklich ausſah, wie es ſich für dieſes 

Feſt ziemte. Mit einem ängſtlichen Lächeln nahm ſie die 

Glückwünſche in Empfang, Was war mit ihr? Sie ſah aus, 

als ob ein unwürdiges Spiel mit ihr getrieben würde, und 

als ob ſie die einzige wäre, die das durchſchaute. Das nächſte 

Glas Sekt vertrieb ſeine Fragen ſchon. 

Ein Schauſpieler vom Staatstheater, den all« von ſeinen 

Rezitationen im Rundfunk her kannten, ſprach extreme Ge⸗ 

dichte, die kein Menſch verſtand, 
Altbenßen hatte narher eruſt nerſichert, daß Bie allein 

zum Stil ſeines Haufes paßten, und man bemühte ſich, das 

zu glauben. 

„Pflaumenblaues Lächeln rotort bukoliſch .. 

Eine kleine Dame begann zu kichern und 

dem empörten des Schauſpielers, der geſtel, 

ſprach, mit zuiammengeknifjenen Zügen, als ver⸗ ſe er 

daran, dieſen trivialen Korybanten den Sinn ſeiner dunklen 

Strophen zu vermitteln. 

Endlich'war es vorüber. Man hörte verwundertes Ge⸗ 

munmel und das oſtentative Klatſchen einiger begeiſterter 

* 

    

    

   

  

   

  

junger Herren. ů 

„Das ſollten Sie mal im Rundfunk bringen“, meinte 

Althenßen eindringlich. „Den Tauſenden, nicht den 

Dutenden.“ 
Der Schaußpieler dankte und beſchwerte ſich über die 

gtückſtändigkeit' der Sendeleitung, die ſeine Programme 

korrigiere. 
„Tas muß entſchieden anders werden, lieber Freund!“ 

(Alies waren heute „liebe Freunde“) „Ich werde mich ba⸗ 

ſlir einſetzen.“ 
„Haben Stie dort Einfluß?“ fragte der Kohlenkaufmann 

Harbiua. 
Altheyſſen lachte veranügt. „Auf den oſſiziellen. Rund⸗ 

funk habe ich keinen Eiufluß aber am Ende aui den ge⸗ 

heimnisvollen Schwarzſender, he?“ Seine Augen funkelten 
vor Bosheit. 

Alle quittierten den Witz mit einem Gelüchter, das um ſo 

befreiter losbrach, als man es während des Vortraas hatte 
unterdrücken müſſen. 

Die Lachflut eraoß ſich über alle Räume. Man lachte un⸗ 
geniert über dieſe ſtiliſierten Zimmer, die keine Türen 
hatten, dafür aber Wände aus Glas. Man lachte über die 
Stahimöbel, den Metonſchreibtiſch und über ſeltſamen 
Bilder, deren Erklärung gebieteriſch gefordert Wurde. 

dies eine Landichaft, ein Porträt oder ein Maſchinen⸗ 

  

  

„Es iſt die maleriſche Syntheſe der Stadt Nerleberg,“ 

entiſüte Altheyſfen mit einem Ernit, der neue Lachialven 
allslöſte. 

V 

Der Staubſanger⸗Fabrikant knurrte ärgerlich: „Am Ende 
iſt es doch etwas, was wir nicht verſtehen; aber man blamiert 
ſich doch nicht gern, wie?“ 

Sein Nachbar der kleine queckſlberige Konſul, klopfte 
ihm auf die Schultèr. „Das iſt ſchon ganz anderen Leuten 
paſſiert als uns.“ 

Ein ältliches Fräulein, dem man die Kunſtgewerblerin 

auf lauſend Schritt anſah, hob ihr Lorgnon vor die kurz⸗ 
ſichtigen Augen. „Sie werden doch einjehen, daß man il. 
dieſen Räumen leinen Runsbael aufhängen kann?“ 

„MReusdahl?“ wiederholte der Fabrikant unſicher. 
Sie lächelte gerinaſchätzig. „Oder nehmen wir etwas 

Poeitläres. Sagen wir: Dürer.“ 
„Dürer? Ah, richtig. Der aus Nürnbera. Jubiläum 

und ſo, ich weiß. Meine Franu hat einen Ritter von ihm.“ 
„Doch lein Oriainal?“ 
„Weiß ich?“ Er zuckte verlegen die Achſeln. „Kann man 

ſich um alles kümmern? Das Geſchäft, verſtehen Sie.“ 
Mit einem mokanten „Ich verſtehe“ drehte ſie ihm den 

Rücken zu. 
„Unangenehmes Frauenzimmer,“ knurrte der Fabrikant. 

„Was hier auch alles rummimmelt!“ 
„Ja“ beſtätiate der Konſul. „Eine nette Menagerie, aber 

unterhattend und intereſſant. Kommen Sie, wir trinken 
einen Dreiſternigen.“ 

Ein polniſcher Geiger, der geſtern im Rundfunk aaſtiert 
batte ſpielte Tartini. Er hatte einen unausſprechlichen 
Namen voller ez und ſz. 

(Portſetzung ſolgt) 

  

Parls- du Stadt der lebe- 
  

Eine Frau will ihrem Mann treu bleiben 
... Und erſchießt ihren Geliebten — Die „Verbrecherin“ 

Vor einem Pariſer Schwurgericht hatte ſich 
Madame Thomas zu uverantworten. Sie hatte 
ihren Geliebten erichoſſen, um ihrem Mann treu 
zu bleiben. Die nicht alltägliche Tat wurde mit 
der Verurteilung der Mörderin zu drei Jahren 
Gefängnis mit Bewährungsfriſt geahndet. 

Eine ſtämmige, nicht unſchöne Frau ſitzt auf der Anklage⸗ 
rgerichts im „Palais de JIuſtice“. Zu bei 

iten Gendarmen, deren ſchwere Arme len ihre 
ppel nuch unten zerren. Das gutmütige geanälte Geñcht 

der Angeklagten dürite nicht eben das einer „Verbrecherin, 
jein. Der Zubörerraum iſt bis auf den letzten Platz mit 
Frauen aller Altersſtufen beſetzt. Die Nerven eines jeden 
ſind aufs höchſte geſpannt. 

          

     

    

Im Jahre 1928 heiratet die Angeklagte den 
walter Thomas in Suresnes. Die iunge Madame 0 

ſich weiter als Schneiderin in einem bekannten Lonſektions⸗ 
atelier. Der Ehefrieden iſt nicht von kanger Dauer. Im 
Laufe des Oklober 1929 lernt Madame den Chauffeur Dubus 
kennen. Täglich gemeinſame Fahrt in der Straßenbahn zur 
Arbeitsſtätte. Aus den zunächit. harmloſen Beziehungen 
wird eine verzehrende Liebe. Ende November ſchon verläßt 
Madame Thomas ihren Maun und ziebt zu ihrem Freund. 
Aber die Liebesflammen erlöſchen ebenſo ſchnell wie ſie ent⸗ 
facht wurden. Vierzehn Tage Zuſammenleben und der 
Traum iſt aus. Die junge Frau kehrt reumütia zu ihrem 
angetrauten Manne zurück. Der verzeiht ihr und nimmt 
ſie wieder auf. 

  

  

* 

Der Chauffeur Dubus kommt nicht zur Ruhe. Seinen 
ſchnellen. aber kurzen Erfolg kann er nicht vergeſſen. Mit 
allen Mitteln verſucht er ſeine frühere Geliebte gefügig zu 

machen. Telephoniſche Anrufe im Schneideratelier. Rohr⸗ 
ppitbriefe, ſtundenlanges Warten im Schneegeſtöber vor dem 
Eingang der Arbeitsſtätte. Nichts bleibt unverſucht. Nichts 
jruchtet. Da droht er mit Erſchießen. Dubus wird auf die 
Anzeige von Madame Thomas verhaftet. Er wird wegen 
Vergehens gegen das Waffengeſetz verurteilt. Folat eine 
Ruhepauſe für alle Teile. Dubus feiert traurige Weihnacht 
im Gefängnis. Familie Thomas iſt in Suresnes vereint. 

* ü 

18. Jannar 19590. Dubus wird entlafñen, er hat nichts 
vergeffen. Annäherungsverſuche. Dubus dringt in die Wob⸗ 
nung des Ehepaares ein, beſchwört Madame Thomas mit 
ihm zu gehen. Sie weigert ſick Dubus weicht nicht. Da 
jagt ſie ihm eine Kugel in den Kopf. — — — — 

„Ich hatte Furcht, Herr Prändent“, verüchert die Ange⸗ 
klagte. „Aber warum baben Sie nicht um Hilfe gerufenz“ 
Daran bat ſie nicht gedacht. „Aber warum jind Sie nitht 

   

   

  

  

geflohen?“ Die Angeklagte erklärt, daß der Chauffeur ihr 
den Weg verſperrte. 

4* 

Der geſetzlich angetraute Ehemann wird als Zeuge ver⸗ 

nommen. „Sie lieben kein Auſſehen?“ fragt der Vorfützende. 
„Ich verſtehe, daß ein alter Frontkämpfer bei ſich Waffen 
aufbewahrt. Aber ge 2“ — „Eine Me 4. 

Ein fibeler Haupibahnhof 
Mit Jazzmuſik 

Stettin, die pommerſche Provinzhauptſtadt, kann den 
Ruhm für ſich in Anſpruch nehmen, einen beſonders moder⸗ 
nen Hauptbahnhof zu beſitzen. Nicht etwa, daß das Eiſen⸗ 
bahnbüro den Ehrgeiz beſitzt. Stettin zu einem neuen wich⸗ 
tigen Weltverkehr⸗Knotenpunkt Europas zu machen; nein, 
die Behörde ging kurzerhand der uralten Ueberlieferung 
zu Leibe, der zufolge alle Warteſäle der Welt entſfetzlich 
langweilig ſein müſſen, engagierte eine tüchtiae Jazzmuſik⸗ 
kapelle und verordnete vorläufig für drei Tage in der Woche 
einſchließlich des Sonntags einen richtigen ſive v“ clock⸗tea 
mit muſikaliſcher Unterhaltung für die Fahrgäſte. Nach⸗ 
ahmung wird empfohlen! 

  

  

     
  

  

In 23 Mitinten eine neue Spücke 
Ohme Unterbrechung des Zugverkehrs 

In Italien haben Handwerker kürzlich eine Krafttour 
ausgeführt, die wohl in der Geſchichte der Metallinduſtrie 
einzig daſteht. Sie haben nämlich in weniger als einer hal⸗ 
ben Stunde eine alte Brücke. über die eine Eiſenbahnlinie 
führte, durch eine neue erſeßt. Die Brücke befindet ſich zwi⸗ 
ſchen den Stationen Reüutta und Chonjaforte, in der Nähe 
von Udine. Ueber den Fellafluß hatte man. neben einem 
Viadukt, der ſchon ein halbes Jahrhundert alt war, eine 
Stahlbrücke hergeſtellt, mit fünf Bogen, die zuſammen 160 
Meter lang und 500 000 Kilogramm ſchwer ſind. Dieſe neue 
Brücke. an Stelle der alten, dienſtfertig zu machen, hat gerode 
23 Minuten gedauert. Der Eiſenbahnverkehr brauchte nicht 
unterbrochen zu werden. 

Danziger Snarkassen-Hetien-Verein 
Milchkannengasse 3334 biegründet 1821 

Sestrresliche Veralnsuns ven 
SGufden. Reiehns - Har, Henlar und Pfund 
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